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EDITORIAL

In dieser letzten Nummer des ANCE-Bulletins vor den Ferien werden
vor allem Fragen der Heimerziehung behandelt. Wir setzen damit den
Abdruck der letzten Ausgabe der "Materialien zur Heimerziehung" aus
Nr. 59 fort. Dièse Augabe unserer Zeitschrift tragt die Nummer
60. Grund genug einen Rttckblick auf frUhere Nummern zu machen; es
dUrfte so manchen Léser interessieren, was vor fast 1o Jahren in
unserem Bulletin zu lesen stand. Also habe ich begonnen, die alten
Nummern durchzusehen und die wichtigsten Artikel hervorzuheben. In

unserer nachsten Ausgabe wird dièse Obersicht fortgesetzt.

Die Generalversammlung der ANCE in Esch/Alzette war wie Üblich

schlecht besucht, den interessierten Teilnehmern sei von hier aus
noch einmal herzlich gedankt. Nach den Routineangelegenheiten
gab es cine làngere,intéressante Diskussion Über die zukUnftige
Entwicklung der ANCE. Das Kommittee bleibt in semer jetztigen
Zusammensetzung bestehen außer der Démission von Andrée Gerson.

Vom 1.-4. Oktober wird der Conseil Fédéral der FICE In
Luxemburg zu Gast sein. Tagungsort ist Schloß Mtinsbach, das
"Institut de l'Europe". Am Freitagmorgen wird Prof. Dr. James
P. Anglin von der Victoria University/Canada Über das Thema:
"Parent Education and Support: Prévention and Intervention"
sprechen. Am Donnerstag wird ein noch zu bestimmender Vertreter
der FICE-Schweiz Über Fragen der Nachbetreung sprechen. Genauere
Angaben zu diesen Konferenzen in der Septembernummer unseres
Bulletins.

1988 wird die ANCE 1o Jahre ait; wir werden diesen Geburtstag
in einer angemessenen Form begehen. Hauptereignis des Jahres 1988
wird jedoch der FICE-Jubllâumskongreß von St. Gallen sein. Im
September/Oktober dièses Jahres wird ebenfalls die aktualisierte
Version unseres "Guide pratique" erscheinen. Ich hoffe, dafi aile
Mitglieder im nachsten Jahr einige Anstrengungen machen werden
um die restlichen Exemplare unseres Bûches zu verkaufen.

Im Jahre 1989 werden wir wahrscheinlich hier in Luxemburg einen
internationalen Kongreß zu Fragen der Jugendhilfe und des
Jugendschutzes organisieren, dies in Zusammenarbeit mit der
hollandischen FICE-Sektion. Jeder der hier an der Planung und

Gestaltung dieser Tagung mitarbeiten will ist herzlich willkommenl

R.SOISSON



Rtickblick auf die ersten 6°6° Nummern des ANCE-Bulletins

Nummer oder Wichtigste Artikel
Bezeichnung

1978
Nr. 0 Editorial / Projet de statuts pour I'ANCE /

Activités et projets pour 1978/79 / FICE
Nr. 1 Après l'assemblée générale constituante /

Buts, actions, projets / Statuts / Rapports
des commissions

Nr. 2 Congrès international de la FICE à Graz /
Freizeitpâdagogik fur Behinderte / loe
anniversaire de l'association des institutrices
préscolaires / Création d'un centre de rêadapta-
tion professionnelle pour handicapés physiques
â Kreuzberg, Dudelange / Home Tarchamps /

1979 L'identité de l'éducateur
Feuille dllnford 1Infor- Internationaler Austausch Luxemburg-Osterreich /
mation Annonce du congrès de Dublin / Commission de

législation: Avis sur le projet de loi portant
création d'une allocation spéciale pour personnes
gravement handicapées

Feuille d'infor- Informations générales / Commission de legisla-
mation tion: Avis concernant le projet de loi portant:

1) réforme de la formation des instituteurs et des
éducateurs, 2) création d'un Institut Supérieur
d'Etudes Pédagogiques / Association Luxembourgeoise
des Moniteurs Diplômés: Avis concernant le même
projet de loi

Octobre 1979 Table ronde internationale à Cap / FICE-Infor-
mations / Rapport sur le congrès de Dublin /
Die Rechte der Kinder innerhalb ihrer Familien,
von Anne Frommann / Emil E. Kobi: Erziehung ist
cine Haltung / Emil E. Kobi: Spâtleselehrversuche
mit geistigbehinderten Jugendlichen

BULLETIN SPECIAL ANNEE INTERNATIONALE DE L'ENFANT: Préface de
Raoul Wetzburger, président de la FICE / Articles
d'Emile Hemmen, Jean Wolter, Roger Linster
(Intégration: Lueurs à l'horizon luxembourgeois)
Jos Matheis, Camille Hermange, UNIAO, Armand
Vallender, Marcel Reimen

Nr. 5 Table ronde internationale à Cap: Le travail
comme moyen d'intégration sociale / Anne Frommann:
Die Rechte der Kinder innerhalb ihrer Familien /
Eidâl E. Kobi: Thesen zu einem heilpadagogischen

' Bildungsbegriff / Groupe de travail "Intégration"
1980
Nr. 6 Guide pratique des réalisations sociales et

psychopédagogiques / Table ronde à Cap: Sports
et loisirs / Emil E. Kobi: Das schwer geistig-
behinderte Kind aus heilpâdagogischer Sicht /
Steen Mogens Lasson: Vergessene Kinder



Nr. 7 Berufliche Rehabilitation fur Behinderte /
Emil E. Kobi: Von der Hilfsschulpâdagogik zur
LernbehindertenpMdagogik / P. Brennan: The
Residential Home

Nr. 8 Ala mémoire d'un ami disparu (R. Oestreicher) /
H. Audigier: The rights of the child outside the
family (texte français)

Nr. 9 Die Stellung der ANCE zur Intégration von
Behinderten / FICE: Conseil Fédéral à Abtwil(CH) /
Le centre d'observation / Kollektiv Spackelter /
Emil E. Kobi: Liigen und Stehlen im Kindergarten-
alter

Nr. 1o Dossier Sonnenberg / Internationales Studienpro-
gramm / EREW-Institut / Emil E. Kobi: Kôrberge-
brechlichkeit und Krankheit als heilpâdagogisches
Problem

Nr. 11 Catalogue des films sur les handicaps et la
réadaptation / Origines et objectifs de la
11 sécurité dans les écoles "

Nr. 12/13 CONGRES NATIONAL: Die geistig und kôrperlich
benachteiligten Kinder und die Schule / Enfants
et adolescents défavorisés par rapport aux
structures professionnelles / L'intégration
scolaire, professionnelle et sociale du "handi-
capé / Internationales Symposium der FICE in
Jérusalem im Mai 1981 / Veranstaltungskalender
der FICE von 1980-1983

Nr. 14 Zum Verhâltnis von Pâdagogik und Thérapie in
der Heimerziehung / Alternativen und Ergânzungen
zur Heimerziehung / CONGRES NATIONAL du 25 au
26 octobre 1980 â l'lnstitut Pédagogique à
Walferdange

BULLETIN SPECIAL L'ENFANCE ET LA JEUNESSE DEFAVORISEE - Rapport
sur le premier congrès national de I'ANCE /
Articles de Robert Soisson, Roger Linster, Emile
Hemmen, J.-P. Klein, SEW-OGB-L, Claude Vandivi-
nit, Jean Schoos, Roger Noesen

Nr. 15 Oeuvres de vacances / Soirée de bienfaisance à
Belvaux / Les sessions spécialisées du Sonnen-
berg / La fondation de l'échange de communautés
éducatives / L'office départemental des centres
de vacances et de loisirs / Articles de presse. sur le congres de I'ANCE

1981
Nr. 16/17 Conseil Fédéral de la FICE à Lochem (NL) : Exposé

de Mr. John VISSEN: Organisationsprobleme der
Jugendhilfe in den Niederlanden / Ferien in
Mittelwihr

Nr. 18 Gala de bienfaisance à Belvaux / FICE-Rundschreiben
FICE-Kongreß in Israël / Berufliche Intégration
Behinderter / Berufsausbildung geistig behinder-
tsr Kinder und Jugendlicher - Thesenpapier des
Linzer Kongresses / Kollektiv Spackelter

wird fortgesetzt



Quantitative Entwicklungen der Heimerziehung seit 1976
Datenund Einschëtzungen

Jurgen Blandow

Die folgenden Angaben beruhen im wesentlichen auf einer
Auswertung offizieller Jugendhilfestatistiken des Statistischen
Bundesamtes. ') Der hier angestrebteZeitreihenvergleich ùber
einen Zeitraum von 10 Jahren steht vor der Schwierigkeit, daß
es 1982 zu einer Neuordnungund insgesamt sehr weitgehen-
den Umstrukturierung der Statistik kam. Ein zusàtzliches
Erschwernis, zu einigermaßen verlàßlichen Daten ùber die
gegenwàrtige Situation der Heimerziehungzu kommen, ist, daß
der Einrichtungsteil der Statistik seit 1982 vom Teil ..Erzieheri-
sche Hilfen und Aurwand fur die Jugendhilfe" getrennt wurde
(und seitdem auch differenzierte Angaben ùber die in der
Jugendhilfe Tàtigen enthalt) und zuletzt fur 1982 vorliegt. Die
nàchste Ausgabe ist allenfalls 1988 zu erwarten Die jùngsten
Zahlen ùber �B estànde" und Finanzen sind Zahlen fur das Jahr
1984, die85er Zahlen werden erst im Septemberdièses Jahres
verôrfentlicht. Besondere Problème macht es,die Entwicklung
der Heimerziehungauf dem Hintergrund von Gesamtentwick-
lungen imBereich Erziehungshilfenzu analysieren.Die Statisti-
ken enthalten bislang

—
außer zum Pflegekinder- und Adop-

tionswesen und zur Erziehungsbeistandschaft
—

keine Anga-
ben über die neuerenErziehungshilfen.Eme Überarbeitung der
statistischen Kategorien in dieser Hinsicht ist angekùndigt.
Schließlich muß man konstatieren, daß auch die vorliegenden
Zahlen von nicht besonders hoher Gùltigkeitund Verlâßlichkeit
sind. Es lassen sich viele Ungereimtheiten nachweisen und
Kenner regionalerVerhàltnisse betonen immer wieder Diskre-
panzen zwischen den inoffiziellen Amtsstatistiken und den
dann veroffentlichten Zahlen in der Bundesstatistik. Insgesamt
ist die Jugendhilfestatistik somit ein schwacher Indikator fur
tatsâchliche Entwicklungenund die Wirklichkeit der Heimerzie-
hung. Dennoch verweisen sic auf Trends, stecken denRahmen
fur inhaltliche Diskussionen ab und regen zu Hypothesen ùber
die tatsàchlichen Verhàltnisse an. In diesem Sinne sind die
Ausfùhrungenzu verstehen.

1. Bestands-Entwicklung
a) Bestànde 2) inderHeimerziehungnach Rechtsgrundlagen

desJWG
Zwischen 1976 und 1984 sank die Zahl der nach Rechtsgrund-
lagen des JWG untergebrachten X inderjahrigen um 26000
(von 74000 auf 48 000), die Anzahl junger Volljàhriger in Hei-
men erhôhte sich demgegenùberum etwa 3000 (von 2500 auf
5500). Insgesamt ..erlitten" die Heime also - Unterbringungen
nach dem BSHG nicht berùcksichtigt(siehe dazu unter b) -
einen �Verlust" von 23 000Personen. Wenn auch demographi-
sche Entwicklungen nicht linear mit dem �Bedarf" an Heimun-
terbringungen korrelieren, wàre es jedoch unsinnig, sic fur
gànzlichirrelevantzuerklàren:dieminderjàhrigeWohnbevôlke-
rung nahm zwischen1976 und 1984 immerhinum ùber 3 Millio-
nen Personen ab (von 15.6Millionen auf 12,2Millionen). 3) Aller-
dings làfit sich berechnen. daß der Vertust bei den Bestands-
zahlen nur zum Teil mit dieser Entwicklung begrundbar ist.
Gleichzeitignàmlich hat sich die Unterbringungsquote bei den
Minderjàhngen von 4,76 auf 1000 Minderjahrigeder Gesamtbe-
vôlkerung (entsprechende Angaben werden im folgenden als
VZ » Verhaltmszahlausgewiesen) auf 3.94 vernngert (beiden
jungen Volljàhhgen hat sic sich von 0.91 auf 1,73. bezogen auf
die Altersgruppe 18-21. erhôht). Wâre die VZ 1984 genauso
hoch gewesen wie 1976, hatte es gut 10 000 Unterbringungen
mehr gebenmùssen.DaS die seit1979 verstàrkt einsetzenden
Umstrukturierungen innerhalb derErziehungshilfen inzwischen
deutlich ..gegriffen"haben, ist damitmehr als deutlich.

b) UnterbringungennachdemBundessozialhilfegesetz
Verschiedene Besonderheiten der BSHG-Statistik, zu denen
vor allemgehort, daß sic keineStichtags-Erhebung ist, sondern
imLaufe des Jahres ..angefallene Fàlle" zàhlt. und daß sic nicht
darstellt. in welcher Art von EinnchtungdieGezàhlten unterge-
bracht wurden. lassen Aussagen ùber die Anzahl von Unter-
bringungen inJugendhilfeeinrichtungennicht zu. Inbremischen
Heimen erfolgen rund10 °/o der Unterbringungennach Rechts-
grundlagen des BSHG, in Berlin war es 1982 ein Anteil von

knapp 18°/o, bezogen auf aile Berliner Heimunterbringungen.
Ohne ùber den �wahren Wert" fur das Bundesgebiet spekulie-
ren zu wollen, seinur auf zwei bedeutungsvolleFakten verwie-
sen: 1979 gab es gut 126 000 ..Empfanger von Sozialhilfe in
Einrichtungen" unter 21 Jahre, 1984 immerhin noch knapp
98 000. Unabhàngig davon, wie lange der einzelne �FaH" in
einer Einrichtung verblieb,um welcheEinnchtung es sich han-
delte (hier kann ailes zwischeneinem �normalen" Kinder- und
Jugendheimoder einer Jugendwohngememschaft,denSonder-
heimen, Schùlerheimen, psychiatnschen Anstalten und ande-
ren Krankenanstalten bis hin schließlich zu Unterbringungenin
Frauenhàusern vorkommen) und wievieleDoppelzâhlungen die
Statistik enthalten mag, es ist insgesamt cine énorme Zahl,
deutlich ùber den Zahlen fur das Jugendhilfeklientel.Daß die
minderjahrige �Anstaltsbevblkerung" weit grôßer ist als die
�Heimbevolkerung" im engeren Sinne. ist der Aufmerksamkeit
der Jugendhilfe-Vertreterweitgehendentschwunden und sollte
bei Reformùberlegungenrechtlicherund institutioneller An viel
mehr Beachtung finden. 4) - Etne zweite intéressante Beob-
achtung ist, daß die Bundeslander in sehr unterschiedlichem
Umfang �heilpàdagogische Maßnahmen fur Kinder" (nach § 40
BSHG;nur fur dièse Unterkategorielassen sich entsprechende
Berechnungen anstellen) �anordnen". Die VZ liegt zwischen
0.10 und 1,51. Da es naheliegt, daß sich dièse Kategorie viei-
fach auf �seelische Behinderungen" bezieht und die entspre-
chendenKinder ùberwiegendinHeimen der Jugendhilfe unter-
gebracht sind, lohnt es sich, sich mit dieser Differenz zu befas-
sen. Man konnte nàmlich spekulieren, daß aile Bundeslander,
derenVZ ùberder niedrigstenvon 0,10 liegt, die �ùberschûssig-
en Falle" in das BSHG aus Kostengrùnden �abgeschoben"
haben. Es wùrde sich cine Anzahl �abgeschobener" Kinder
von knapp 10 000 errechnen. Auch wenn dies ailes ungenaue
und hypothetische Zahlen sind, verweisensic auf dieDringlich-
keit, sich der BSHG-Problematik verstàrkt anzunehmen. Einen
Anlaß dafùr bote die zu erwartende

—
vielleichtletzte

—
Dis-

kussion um die Novellierung des JWG, das auch in seinem
jùngstenEntwurf BSHG-Unterbringungen ausklammert. Die all-
gemeine Perspektive, die es zu vertreten gilt, ist, daß auch
�behinderte Kinder" zunachst Kinder sind und ihre Unterbrin-
gung und Betreuung darum nach Jugendhilfestandards zu
erfolgenhat.

c) Zugangeund weitereDatenzurBestands-Entwicklung
Die Entwicklung der Bestànde zum jeweiligen Stichtag ist
natùrlich immer auch von denen mitgepragt, die teilweise
schon langein denHeimenleben und cherdas �alte" Heimsy-
stem charakterisieren. Die Unterbringungspolitik der Jugend-
behbrden spiegelt sich darum besser in den Zahlsn fur die
jàhrlichenZugange.Nach Rechtsgrundlagendes JWG (Minder-
jahrige)wurden1984 rund 10000 Kinder undJugendliche weni-
ger ..zugewiesen"als 1976. die VZ lag 1976 bei 1,9, sank dann
bis 1982 auf 1,4 und lag 1984 wieder bei 1,6. Der demogra-
phisch bereinigte ..Veriusf an Zugàngen machte 1982 gegen-
ùber 1976 ùber6000 aus. 1984 nur noch rund4000.
Zugange nach Altersgruppen lassen sich erst nach 1982
berechnen. dieBestànde nach Altersgruppenin Heimen liegen
nur fur die Jahre 1976 und 1979 vor. Letztere Zahlen sind nur
von Interesse, weil sic signalisieren. daß die Unterbringungs-
quote fur die jùngstenAltersgruppen (0-6Jahre) sich bereits
seit1976 kontinuierlich vernngertund die Unterbringungsquote
fur Jugendliche (15-18Jahre) bereits seit 1979 kontinuierlich
erhôht hat. Gemessen an den Zugëngen wurde die Vernnge-
rung der Unterbringungsquote fur die Altersgruppen unter
12 Jahren seit 1982 gestoppt. Bei den Unterbringungen ab
12 Jahre zwischen 1982 und 1984 aber noch einmal ..zugelegt"
(VZ fur die 12-15jàhrigen: 1982

-
1,9; 1984

-
2,2; VZ fur die

15-18jàhrigen: 1982 = 2.11; 1984 =- 2.52). Es wurden also
trotz gegenlàufiger demographischer Entwicklungen sogar in
absolutenZahlen mehr altère Kinder neu in Heime derJugend-
hilfe eingewiesen.
Zur Interprétation der Gesamtentwicklung sei noch auf drei
weitere Daten eingegangen: Erstens hat sich in den letzten
Jahren der Madchenanteil, insbesondere in den hochsten
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Altersgruppen, um einige Prozentpunkte erhôht und zweitens
auch der Auslànder-Anteil (1982 betrug die VZ bezogenauf aile
auslàndischen Minderjàhrigen im Bundesgebiet 2,24, 1984
schon 2,87; bezogennur auf Minderjàhrige turkischer Herkunft
gab es einen Anstieg von 4,59 auf 6,11; der Anteil an den
..Bestànden" stieg von 4,9auf 6,5 °/o).

Das dntte fur die Interprétation wichtige Datum ist ganz ande-
rer Art:Der Vergleichder Heimunterbringungs-Statistikmit der
Statistik fur Unterbringungen in ..fremden Familien" (Pflegefa-
milien) zeigt, daß sowohl bei den Bestànden wie bei den
Zugàngen zwischen1975 und 1979 deutlich auf Pflegefamilien
zu Ungunsten von Heimunterbringungen gesetzt wurde, es
danach aber wieder cine deutliche Abnahme von Pflegefami-
lien-Unterbringungengab:

Zugànge
VZ1976 VZ1979 VZ 1982 VZ 1984

§§5/6Heime 1.36 154 1,01 1,14
§§ 5/6 fremdeFamilien 1,32 1.45 1,10 1,12

Obwohl weitereFaktorennicht auszuschlieSen sind, dùrfte die
erhbhte Zugangsquote 1984 einerseits darauf zuruckzufùhren
sein, daß hàufiger altère Minderjàhnge, mehr Màdchen und
mehr Kinder auslàndischer Familien untergebracht wurden,
andererseitsdarauf, daß derVersuch, fur dièse Kinder Pflegefa-
milienzu erschließen, nicht besonderserfolgreichgewesenist.
Insgesamt erhârten die Zahlen den ..Verdacht", der ohnehin in
der Praxisder Heimerziehung besteht,daß indieHeimezuneh-
mend mehr jenes Plus an Jugendlichen eingewiesen wird, die
angesichts vonPhànomenen wie �Neve Armut"und Jugendar-
beitslosigkeitneu zu �Hilfebedùrftigen" wurden und fur diees
sonst wenigUnterstùtzungsmôglichkeitengibt.Wie immerman
dies jugend- und gesellschaftspolitischinterpretieren mag,es
deutet sich jedenfallsan, daß die Heime genotigt sind, sich
hierauf konzeptionellund pàdagogischeinzustellen.

2. Prognose zur �Bestandsentwicklung" in der
Heimerziehungbis zum Jahr 2002

Die folgende Prognose beruht lediglich auf der (wahrscheinli-
chen) Bevôlkerungsentwicklung in verschiedenen Altersgrup-
pen und der Annahrrie, daß die Unterbringungsquote in den
jeweiligenAltersgruppenfur 1984 bis zum Jahre 2002 konstant
bleibt. DerBevôlkerungsprognose wurde cine Modellrechnung
von Budde und Klemm (1986) 5) fur die in- und auslàndische
Bevôlkerungzugrundegelegt.

Ob die Annahme einer Konstanz der VZberechtigt ist, la6t sich
ùberhaupt nicht beantworten, wahrscheinlich ist, daß weitere
� alternative" MaSnahmesysteme ausgebaut werden und sich
die Unterbringungsquoten langerfristig reduzieren. Die errech-
neten Bestandszahlen waren dann zu hoch veranschlagt, sind
also wohl cher als �optimistische" Schàtzwerte zu interpretie-
ren.

Noch einmal sei eindringlich auf die vielen Unsicherheits-Fakto-
ren verwiesen. Ob sich die Bestandszahl bis zum Jahr 2002
wirklich �nur" um 10 000 reduziert, Oder aber um 15 000, viel-
leicht auch nur um 5000, kann nicht wirklich gesagt werden.
Deutlich aber ragtdie énorme Verkleinerungder Altersgruppen
15 bis 18 und 18 bis 21 schon bis zum Jahr 1990 hervor, jener
Altersgruppen also, die den Heimen bislang den grôßten
..Gewinn" brachten.Selbst wennes dazukàme, daß dieange-
kundigte Novellierung des JWG die rigide Handhabung der
§§ 6.3 und 75a lockerte (die Bevôlkerungs-Entwicklungkonnte
einen entsprechendenBeschluß erleichtern),muß mit �Kapazit-
àts-Einbußen" insbesondere in Jugendheimen und Jugend-
wohngemeinschaftengerechnet werden.

3. Heimerziehungund andereErziehungshilfen
Es wurde eingangs schon erwàhnt. daß die Jugendhilfestatistik
insbesondere zu den neueren Erziehungshilfen, wie Familien-
hetfer, heilpadagogische Tagesheimgruppen und Formen der
mobilen Betreuung von Jugendlichen. keine Angaben enthalt
(zusàtzlich weiß man nicht, ob entsprechendeDaten nicht hier
und da emfach einer der gezàhltenMaßnahmen zugeschlagen
wurden). Das Verhàltnis der Heimerziehungzu anderen Erzie-
hungshirfen làßt sich darum lediglichim Vergleich zu den tradi-
tionellen anderen Erziehungshilfen, Pflegefamilien (Unterbrin-
gung in fremden Familien nach §§ 5/6 und im Rahmen der
FEH/FE), Unterbringungen in der eigenen Famclie (mci. son-
stige Unterbringungen) im Rahmen der FEH/FE, Erziehungs-
beistandschaften, Adoptionsvermittlungen und �formlose
erzieherischen Betreuungen"analysieren.
Berichtet werden soll nur ùber einige herausragende Ergeb-
nisse:
a) GesamtumfangerzieherischerHilfen (Bestànde): 1976 zum

Jahresende gab es — die Zahlen fur aile Unterbringungen
nach §§ 5/6, im Rahmen der FEH/FE und in der Erzie-
hungsbeistandschaft zusammengefaßt — 147 224Minder-
jahrige, dies entsprach einer VZ von 9,5. 1979 betrug die
VZ, bei einem Minus von 4000 in absoluten Zahlen, genau
10,0 (ein Prozent der minderjahrigen Bevôlkerung also),
1982 aber nur noch 8,8 und 1984, beieinem Bestand von
104 291, nur noch 8.5.Wàre dieVZ 1984 wie1976 9,5 gewe-
sen, ware der Bestand 116 345 gewesen; es gab also
14000 weniger ,,Unterbringungen"als nach der demogra-
phischen Entwicklung zu erwarten. Ob dies heifit, daß
Jugendhilfe insgesamt seltener �eingriff" oder aber, ob
dies die Zahl ist, die fur die neuenErziehungshilfenzu ver-
anschlagen ist (oder etwas dazwischen), làßt sich natùrlich
nicht sagen.

b) Gesamtumfang erzieherischer Hilfen (Zugànge): Bezogen
auf die gleichen Maßnahmegruppen sank die Zahl von
Zugàngen zwischen 1976 und 1984 von 53 136 auf 35 572,
alsVZ ausgedrùcktvon 3,4 auf 2,9. Es zeigt sich somit, daß
bei den Zugàngen effektiver zurùckgeschraubt wurde als
bei den Bestànden. (Nebenbei bemerkt, auch die Zahl und

')
-

Da cineVZ lur die Bestandszahlen nach Altersgruppen fur 1964 ment vorliegt. wurdebehelfsmaßig sus den prozentualen Antellen in den Altersgruppen bei den �Zugàngen",.Zugàngen"
cine VZ fur die Bestandszahlen errechnet Fur die Altersgruppen 15-18 und 18—21 wurde noch cm Korrekturfaktor eingerechne! Beide Verfahren sind zusatzltche Unsi-
cherheitsfaktoren.

2) InTausend
3) Die Zahlen fur die (nochnicht geborenen) unter6-jàhngen entstammen der Prognose Klemms. die ihrerseits auf Hochrechnungenund der Starke der �gebàrfahigen" Alters-

gruppen beruht Fur die Entwicklung der Auslander-Bevôlkerung geht die Prognose davonaus. daß sich die ..Wanderungsbewegung" im Rahmen der letzten Jahre hall, es
also keine neuen undgrundlegendenpolitischenEntscheidungen zur Auslànder-Politik gibt.
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1984 1990 1996 2002

VZ 1) Bev.Zahl *) Bestand Bev.Zahl Bestand Bev. Zahl Bestand Bev.Zahl Bestand

unter3)
6Jahre 1,85 3569,4 6621 3624,4 6705 3551,9 6571 2921,1 5404
6-9J. 2,38 1717,3 4087 1777,0 4229 1842,5 4385 1721,9 4098
9-12J. 3,25 1787,3 5809 1792,4 5825 1781,9 5791 1830,0 5948
12— 15 J. 5,27 2267,4 11949 1717,3 9050 1777,0 9365 1842,5 9710
15— 18 J 6,78 2905,6 19700 1787,3 12119 1792,4 12152 1781,9 12081
18

— 21J. 1,72 3208,3 5519 2267,4 3900 1717,3 2954 1777,0 3056
0-18J. 3,93 12247,0 48166 10698.4 37928 10745,7 38264 10097,0 37241



die VZ fur Fremdadoptionenwurden im Berichtszeitraum
deutlich reduziert, namlich von fast 7000 m 1976 auf etwas
ùber4500 in 1984, als VZ

-
auf 1000 0-6jàhrige berechnet- von 1,81auf 1,27.)

c) Formlose erzieherische Betreuung (Bestande und
Zugànge): Im Gegensatz zu den eigentlichen �Maßnahm-
en"hat sich die VZ fur die �f.e.8." sowohl bei Bestànden
als auch bei den Zugàngen erhôht; fur die Bestande von
einer VZ von 24,6 auf cine VZ von 27,9 zwischen 1976 und
1984, bei den Zugângen zwischen 1982 und 1984 (vorher
nicht berechenbar) von 7,79 auf 8,43. Der Bestand betrug
1984 342 000; beigleicher VZ wie 1976 hàtte er jedoch nur
rund 301 000 betragen dùrfen. Die Differenz ist hôher als
das, was bei den ..Mafinahmen" abgegangen ist; die
Gesamt-Versorgungsquote (� Mafinahmen" plus �f.e.8. ")
betrug denn 1976 auch 34,1, 1984 aber 36,4. Oder noch
anders ausgedrùckt:war das Verhàltnis von �Maßnahmen",Maßnahmen"
zur �f.e.8." 1976 ein Verhàltnis von 100 :260, so 1984 ein
Verhàltnis von 100 :327. Die Differenz ist so groß, da6 sic
nicht auf statistische Artefakte zurùckgefùhrtwerdenkann.
Sic deutet an, was ja auch dem politischen Wunsch ent-
spràche, daß Familien zunehmend hàufiger unter lockere
Aufsicht gestellt werden, aus dieser aber seltener cine
�strenge", d.h.vor allem fremdplazierendeMaßnahme her-
vorging. Noch pointierter gesagt: der Rùckgang �harter"
Familienkontrolle wurde mit einem Zuwachs an �weicher"
Kontrollebezahlt.6)

d) Bestande in verschiedenen MaSnahmen nach Bundeslân-
dern:Die Zahlen sind zu differenziert,um sichier imeinzel-
nen mitteilenzu kônnen. Darjmnur so viel: Es gibt kaum
etwas, was von Bundesland zu Bundesland vergleichbar
wàre.Die VZ fur den Gesamt-Bestand in den Maßnahmen
schwankte 1976 zwischen 6,6 (in Bayern) und über 20 (in
Bremen undBerlin),1984 zwischen6,05 (wiederumBayern)
und wiederum20. Was fur die Gesamtzahl gilt,gilt auch fur
einzelne Maßnahmen, sei es fur Familien-oder fur Heimun-
terbringungen.In einzelnen Bundeslàndern haben Heimun-
terbringungen seit 1976 relativ zugenommen, in anderen
Familienunterbringungenetc. Was sich hier andeutet, ist
also, dafi Art und Umfang von Jugendhilfeleistungen im
hohenMaße vom jeweiligenUmfang sozialerProblème, von
sozialstrukturellen Faktoren, von ideologischen Pràferen-
zen und von politischen Schwerpunktsetzungenabhangig
sind. 7 ) Dies, daß Jugendhilfe ein gesellschaftlichesPhàno-
men ist und seine Gestalt durch die jeweiligen Bedingun-
gen innerhalb einer Région erhalt, wird viel zu wenig
berùcksichtigt. So mu6dann auch z.B. die weitverbreitete
Hoffnung, ein novelliertes JWG kônne mehr bundesweite
Vereinheitlichung und mehr Gerechtigkeitfur aile bringen,
deutlichabgesenktwerden.

4. Daten zurEntwicklung vonHeimstrukturen 8)
Es wurdeschon erwahnt, daß dieletztenzur Verfùgungstehen-
den Daten aus dem Jahr 1982 stammen. Hervorstechende
Ergebnisseder Entwicklung zwischen 1976 und1982 sind:— Die Heimkategorien �Heime fur werdendeMùtter/Mutter-

undKind-Heime", �Heime fur Kleinst- undKleinkinder" und
�Heime fur Kinder und Jugendliche"zusammengenommen,
gab es einen Zuwachs von 137Heimen, gleichzeitig aber
cine Platzreduzierung um 17OOOPIàtze und entsprechend
cineReduzierungder durchschnittlichenPlatzzahl von 47,4
aul33.2.—
Bei den Sonderheimen (seit 1982: Heime fur behinderte
Kinderund Jugendliche) gabes demgegenùbercine Redu-
zierung der Heimzahlvon410 auf 323 und einen Abbau von
7000 Heimplàtzen. Die Durchschnittsgroße wurde aber.von
der schon hohen Ausgangslage69.3 aus. auf lediglich66.4
gesenkt. Es ist dies noch einmal ein Hinweis auf dieSon-
derrolle der Sonderheime, die Vernachlàssigung und
Ségrégation �behinderter" Kinder undJugendlichen.— Gegenlàufig zur Gesamnendenz haben die ôffentlichen
Heimtràgernicht nur Heimplàtze (von rund 11800 auf 9100)
abgebaut, sondern auch Heime (von 223 auf 212; ohne
Sonderheime).Die Durchschnittsgrbße wurdeum 10Plàtze
(von 53 auf 43) gesenkt.Der Zugang an Heimen geht aus-
schließlich auf das Konto der Freien Tràger. Es kam im
Berichtszeitraum zu 170 Neugrûndungen (von 1040 auf
1210), bei gleichzeitiger Platzreduzierungum 14000 (von
59 000 auf 45 000) und einer Verringerung der Durch-
schnittsgrôße um 21 (von59,1auf 37,8).DieprivatenTràger
sind in der Heimzahl nahezu stabil geblieben (355 bzw.

347 Heime),haben aber 1400 Plàtze ..abgegeben"und ent-
sprechend die Durchschnittsgrôße gesenkt: von 19,9 auf
15,0. Die deutlichstenUmstrukturierungen gab es somit bei
den Heimen der Freien Tràger (bzw. deren Mitgliedsorgani-
sationen), sic habengegenùberden ôffentlichen und priva-
ten Tràgern zudemanTerrain gewonnen.— Angaben zu tatsàchlichenHeimgrôfiengibt es lediglich fur
das Jahr 1982. Rund 11 <Vo aller Kinder und Jugendlichen
lebten in Heimen (ohne Sonderheime) mit einer Platzzahl
von unter 20 Plàtzen, rund 28% inHeimen mit einer Platz-
zahlvon unter 40. Was nach dem Wunsch der ..Kommission
Heimerziehung" fur aile Heimkinder gelten sollte,galt 1982
also erst fur rund 30 o/o. Ca. 35 o/o der Kinder und Jugendli-
chen lebten noch in Heimen mit einer Gesamtzahl von über
80 Plàtzen (furSonderheime lagendie Zahlen noch ungun-
stiger).— Allerdings hat sich inzwischen \a cinebeachtliche Zahl von
vor allem grôßeren Heimen ..binnendifferenziert" oder als
Verbund organisiert. Die Jugendhilfestatistik gibt hierùber
keine Auskunft. Aus einer Handauszàhlung der 10. Aufl.
des AFET-Heimverzeichnisses (mit Daten fur 1981) ergibt
sich aber:" Von den 939 dort verzeichneten Heimen hatten 178

wenigerals20 Platze," von den ùbrigen761 Heimen wiesen 431 keinerleiBin-
nendifferenzierungauf, ." die verbleibenden 330 Heime ..verfùgten" zusammen
ùber 251 Außenwohngruppen fur Jugendliche, 215
dezentralisierte Wohngruppen, 68 heimabhàngige
Wohngemeinschaften,ca. 780 Plàtze in �teilstationàren
Gruppen", 300 angemietete Einzelzimmer und 200
..Erzieherfamilien". Zusammen gabes in diesen Betreu-
ungsformen4140Plàtze.— Entweder in kleinen Einrichtungen unter 20 Plàtzen oder in

einer der eben erwàhnten Betreuungsformen lebten 6351
Minderjahrige oder 12,7 o/o aller Untergebrachten (gemes-
sen an der verzeichneten Gesamt-Platzzahl von
50 148 Plàtzen). Da das AFET-Verzeichnis Kleinsteinrich-
tungen deutlich unterreprasentiert verzeichnet hat, ent-
sprach dieser Prozentsatz auch 1981/82 nicht den wahren
Verhàltnissen.Unter BerOcksichtigung der besseren Anga-
ben in der Jugendhilfestatistik 1982 dùrfte der ..wahre
Wert" bei etwa 20 o/o gelegen haben. Weil dieEntwicklun-
gen in der Zwischenzeit rapide vorangeschritten sind, 9)
wirdman von einer Verdoppelungbis zumJahr 1987 ausge-
hen durfen. 4 von 10 Kindern und Jugendlichen wurden,
wenn dièse Schàtzungrichtig ist, gegenwàrtigentweder in
einer kleinen Einrichtung oder in einer irgendwiedezentrali-
sierten Gruppe oder einer sonstigen besonderen Form
betreutwerden.—
Intéressante Entwicklungen gab es beim Personal der
Heimerziehung,Daten liegenfur den 1.11. 1974 10) und fur
1982 vor. Obwohl 1974 der �B estand" an Kindern und
Jugendlichen fast doppelt so hoch wie 1982 war, hat sich
der Personalbestand in den Heimen im Berichtszeitraum
noch einmal von 32 403 auf 34 644") erhbht. Deutlich
sticht die Verbesserung des Qualifikations-Niveaushervor:
1974 waren von allen in der Heimerziehung Beschàftigten
13.6% Kinderpflegennnen, 25.1 °/o Erzieher/innen und
6,6 °/o Sozialpàdagogen; die entsprechenden Zahlen fur
1982 waren 6o/o: 41.9% und 11,4 o/o. Vernngert hat sich
auch der prozentualeAnteil der Beschàftigtenohne Ausbtl-
dung (von 11,3 auf 6.2%). des Verwaltungspersonals(von
1,54 auf 1,06%) und der pflegerischenBerufe (von 9.2 auf
6.6%). Bei den ..Spezialisten" gab es einen Zuwachs bei
den Psychologen (in absoluten Zahlen: von 440 auf 615).
insgesamt blieb die Spezialisten-Quote aber etwa gleich
hoch (jeweilsum3,1%).wobei dieArt der Beschàftigungs-
verhàltnisse jedoch nicht berùcksichtigt ist (man kann
annehmen. daß es sich 1974 noch hàufiger um nebenamt-
lich beschàftigtePersonen handelte).

5. Finanzierungder Heimerzlehung
1976 wurden fur die Heimerziehung1,6Mrd. DM aus offentli-
chen Mitteln aufgewandt (Brutto-Gesamtaufwand). Dies
machte 44o/o des Gesamtautwandes fur die Jugendhilfe (ohne
Verwaltungsaufgaben der Behorden)aus. Die Kosten je Unter-
gebrachten (berechnet aus den �Bestands-Zahlen") betrugen
jàhrlich 21450,

—
DM, dieKosten derHeimerziehungjePerson

der minderjàhrigenBevôlkerung104,85 DM.
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Die Entwicklung zeigt die nachfolgendeTabelle

Wichtigstes Ergebnis der Berechnung ist, daß - gemessenan
der Finanzausstattung - die bedeutsamsten Verànderungen
zugunsten einer besseren Ausstattung der Heime zwischen
1979 und 1982 erfolgten, seitdem aber Stagnation herrscht
bzw nur noch ein Ausgleich von Inflatronsratenund Lohnerhô-
hungenerfolgt.
Die vorgestellten Zahlen sind Durchschnittszahlen fur dasBun-
desgebiet Im Zusammenhang mit den unter 3d vorgestellten
Daten ist es intéressant, sich die Bundeslànder auch unter
Kostengesichtspunktenanzusehen.Auch hier wiedernur Hin-
weise auf Extremwerte:
1976 lag der prozentuale Anteil der Kosten fur Heimerziehung
am Jugendhilfefonds der einzelnen Bundeslànder zwischen
40.2 und 55.1 °/o (1964: 28,2o/o und58,4 <V0).V0).
Die Kosten pro Bestand iagen 1976 zwischen 15.181,— DM
und 32 446,— DM (1984: zwischen 30 888,— und
68 158 — DM).
Die KostenproMinderjàhrigemder Bevôlkerungbetrugen 1976
zwischen 54,77 DM und 410,06 DM (1984 zwischen 101,42 und
704,70 DM).

Es lohnte sich, den Konsequenzen solcher Unterschiede fur
die Ausstattung der Heime,den Personal- und Gruppenschlùs-
sel, die Qualifikation des Personals und das Schicksal der
..Heimkinder" nachzugehen.

6. SchluGbemerkungen
Eingangs wurde festgestellt,daß die statistischausgewiesenen
Entwicklungen nur cm schwacher Indikatorfur die Wirklichkeit
der Heimerziehung und der Erziehungshilfen insgesamt sind.
Trotzdemkann auch nach der Daten-Analyse noch daran fest-
gehalten werden, daß sich die Mùhe einer genauen Betrach-
tung quantitativer Entwicklungen lohnt. So konnten Hinweise
auf die zwar relative, aber dennoch insgesamt beachtliche
Bedeutung demographischer Entwicklungen gewonnen wer-
den.Sic kbnnen nicht dadurch verdrangt werden,daß man aus-
schließlich auf die Zunahme sozialer Problème und politisch
motivierter finanziellerRestriktionenverweist.Es gab Hinweise
auf die VernachlëssigungbehinderterKinder und Jugendlicher,
die auch die traditionelleGleichgùltigkeitder Jugendhilfe ihnen
gegenùberspiegelt.Es konnte gezeigt werden,daß sich Struk-
turveranderungender Heime zwar in beachtlichem Umfang voll-
zogenhaben,daß es aberimmer noch große Abweichungenzu
den Reformzielen der zweiten Halfte der 70er Jahre gibt. Ein
weiteres wichtiges Ergebnis ist, daß sich Heimerziehung und
Jugendhilfe in den einzelnen Bundeslàndern sehr unterschied-
lich darstellen. Das Image der Heimerziehungwird auch von
solchen Disparitàten gepràgt.Die Zahlen regten dazu an, sich
über das Verhaltnis von ..harter" und ..sanfter" Famihenkon-
trolle Gedankenzu machen Schließlich: selbst wenn man dar-
auf insistiert, daß Heimerziehung gut ausgestattet sein muß,
macht es weiterhinnachdenklich, daß rund40 % der Jugendhil-
fekosten fur einen relativ kieinen Personenkreis aufgewandt
werden mùssen.
Letzteres ließe sich besser verteidigen, wenn man genauer
wùßte, was in denHeimen geschieht.Auch wenn es in jùngster
Zeit Fortschritte in dieser Richtung gab 13), ist der Mangel an
qualitativen Studien zur Heimerziehung noch immer évident,
cine selbstkritische Analyse der Heime selten,das, was vorge-
legt wurde, nicht immergerade schmeichelhaft fur die Heimer-
ziehung.Es hat den Anschein, daß sich Reformen in der Heim-
erziehung immer vor allem als Strukturreformen vollzogen
haben, die pàdagogische Reform aber hinterherhinkt. So weiß
man zum Beispiel sehr wenig darùber, ob Dezentralisierung,
Verbund,Nachbetreuung mehr istals Organisationsreform; der
Argwohn, daß der Boom mehr dem Institutionserhalt als den
Jugendlichen nùtzt,wirdaberlauter.v )

Freilich, dies ailes làßt sich auch den �Alternativen" zur Heim-
erziehung vortialten, zumal sic die Heimerziehungauch noch
mit zusàtzlichenProblemenbelastethaben. Aber Heimerzieher
mùssen bei der Heimerziehung anfangen. Die vorgestellten
Daten notigen ohnehin dazu.

Kurzinformation zur FICE-International
Generalsekrelanat: Ràmistraße 27, CH 8001 Zurich

Die FICE (Fédération Internationale des Communautés Éducati-
ves) ist cine nichtstaatliche Organisation (ONG) mit beratendem
Status bel der UNESCO.
Die FICE setzt sich ein fur die Rechte des Kindes, gleichgùltig
welcher Nation, Rasse Oder Religionesangehôrt Ihr Interesse gilt
vor allem jenen Kindern, die unter Bedingunyen aufwachsen,
welche ihre physische, psychische und soziale Entwicklung ge-
fâhrden.

Die FICE bestehtaus Nationalsektionen.Dièse sind unterschied-
lich organisiert. In der Regel gehôren ihnen Institutionen an wie
Heime und andere Einrichtungen der aufSertamihâren Erziehung,
Schulen und Werkstâtten fur Behinderte, Ausbildungsstâtten fur
Sozial- und Sonderpâdagogen usw Die FICE-Nationalsektionen
nehmen auch Einzelmitglieder auf wie Leiter undMitarbeiter von
Einnchtungen Wissenschaftter, Vertreler von Amtsslellen und Mi-
nisterien im Sozial-, Erziehungs- und Gesundheitswesen sowie
Freunde und Gônner.

') Statstisches Bundesamt Wiesbaden F»cns«ne 13 fieihe 6 Oftentliche
Jugendhitfe (fur die Jahre 1976 und 1979] Reihe 6 1 Erziehensche Hilten und
Autwand fur die JugendhilfeIfur die Jartre1982 und 1984) Heih« 6 2 Einrich-
tungenund litigePersonenmder Jugenamlte1962
In diesem Beitrag werden im wesentlichen zusammengetaßte Oaten miige-
leitl Das genaue Datenmaieria' mil Hinweisen auf Berechnungsformenund
methodische Problème wurde denTeilnenmern der Tagung ..Standortbesttm-
mung der Heimerziehung imJanuar 1967 vorgelegi

2) Ichbenutze mdiesem Benrag die offizieiien Bezeichnungen der Jugendhitte-
siatisnk. um dem Léser das Autsuchen der Oaten zuerleichtern Die burokra-
tische und ideologiscneSprache der btatistik ( Sesiande ..Zugange" ete )
ist treilich eingroßes Argerms

3I3I Die Bevolkerungszahlen wurdenden Statistischen Jahrbùchern fur die Bun-
desrepublik Deutschland entnommen

4) Hieraut hal vor allem Peter Widemann (beim Senaior fur Jugend und Famille
Berlin)hmgewiesen

s) Budde.Hermann undKlemm Klaus Der Teilarbeitsmarkt Schule mdenneun-
ziger Jahren Gutachten im Auftragder Max-Traeger-Stiftung. Frankfurt, Juni
1986

6) vgl hierzu Herriger. Norbert Pràventives Handeln und soziale Praxis, Wein-
heim und Munchen Juventa. 1986

7) siehe hierzu metnen Autsatz Jugendhtrferechtsreform undLànderinteressen,
in DISKURS.Nr 4/1981 (Schnttenreiheder Universitat Bremen)

') Die Analyse erstreckt sich nur auf die unten ausgewiesenen Heimkategonen
Die Schuter- undLehrhngsheime verdienten etneeigene Betrachtung. gleich-
talls die inder Jugendhilfestatistikwahrscheinlich nur teilwetse erfaßten Inter-
nate Sic auszuschließen rechtterttgt sich dadurch. daß sic

-
auch da. wo

Unterbnngungen mit Jugendhilfemitteln subventiomert werden
-

fur die Kin-
der und Jugendlichen cine von der ..Heimerziehung'1 ie S abweichende
soziale Realitat konstituieren

9) vgl zum Beispiel die von Alfred Kôth (Matenalien zur Heimerziehung Nr 1/
1987) zusammengestetlten neuestenDaten zur Tagesheimgruppenarbeit

10 ) Eme genauere Analyse von Entwicklungen im Bereich Kleinsteinnchtungen
ete fmdet sich m meinem Aufsatz Kteinsletnrichtungen in der Heimerzie-
hung Drei Annaherungsversuche Erschemt demnachst m dem gleichnami-
gen. vonJochen Merchel herausgegebenen Sammelband in der Schritten-
reihe der IGfH

"I In der Jugendhilfe Beschàftigte am 1.11 1974 In Wirtschaft und Statistik.
Heti 11H976

t2) Fur das Jahr 1984 hat die Bundesarbeitsgemeinschaft der Freien Wohlfahrts-
ptlege allem fur die Kinder- und Jugendheime ihres Zustandigkeitsberetchs
cine weit hohere Personalzahlausgewiesen namlich 37505 hauptamtlichVoll-
zeitbeschattigteund 12 756 hauptamtlichTeilzeitbeschàftigte (In Bundesar-
beitsgemeinschaft Die Spitzenverbandeder Freien Wohlfahrtspflege — Auf
gabenundFinanzierung Freiburg/i Dr Lambertus 1985)

13 ) Hier kann auf verschiedene Analysen, die in der Schrittenrethe der IGfH
erschienen sind verwiesen werden Siehe jungsl auch Freigang. Werner
Abschtebenund Verlegen,Munchenund Weinhetm (Juventa)1986

"| vgl z B Kurt Hekele MOB-Konzept ..Sich am Jugendlichen orientiererï
(erschemtdemnachst inder Schritlenrethe der IGfH)
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1976 1979 1982 1984
Gesamt-Aufwand inMrd. DM 1.63 1.93(18,4) 2.31 (41.7) 2.28 (39,9)

Anteilam JH-Fonds (%) 44.0 40,5 (- 3,5) 40,1 (- 3,9) 38,2 (- 5.7)

jàhrl.Kosten pro Bestand (DM) 21450 27785 (29,5) 40 060(86,8) 42 506 (98,2)
jàhrl.Kosten proKopf d. mdj.Bev. (DM) 104,82 132,98 (26.9) 173,15(65,2) 186,15 (77,6)
(in Klammern Steigerungsratengegenùber1976)



Wie bestimmt man den Standort der Heimerziehung?-Eindrùckevon der Expertentagung-
Erster Anlauf zur Standortbestimmung: Drei exponierteVertreter stellen, ausgehendvon drei verschiedenen Standor-
ten (Universitàt, Jugendamt, Jugendhilfeeinrichtung)ihre Sicht dar und das Plénum stellt kritischeFragen, macht weiter-
fùhrende Bemerkungenundverweist auf ungelbste Problème. Einigkeit besteht darin, daB empirisches Material in vielen
Fallennoch ungenùgendist, daS vieleneuere Formen weder begrifflichgeklart noch quantitativ erfaBt sind. daß die Pra-
xis der Heimerziehungauch inhaltlich-padagogischund nicht nur statistisch ôffentlichdargestellt werdenmuß. Einigkeit
besteht weiterhin, daS die Veranderungenin den letzten 10 Jahren tiefgreifend sind und vieleneve Fragen aufwerfen:
junstische Fragen, padagogische Fragen,konzeptionelleFragen, aber auch Fragender Bestandserhaltung von Einrich-
tungenundArbeitsplatzàngstevon Erziehern angesichtsrûcklaufiger Belegungsziffern,Finanzierungsprobleme. Koordi-
nationsproblemeangesichts veranderierZielgruppen und differenzierterer Angebotsstrukturen.
Alte Themensind nach wie vor aktuell:Hemmnisse beim Umstruktuneren(�die Kammerer"),Grenzen der Padagogikim
Heimalltag(Alternativenzur Heimerziehungoder Alternativen in der Heimerziehung),Gruppenpàdagogik versus Indivi-
dualitàt,Familienideologieoder Familienorientierung,Bedarfsplanung,Subsidiaritàt usw.
Zweiter Anlauf - aus aktuellem AnlaS — : Die Bundestagswahl ist vorbei, diepolitischen Verhàltnisse sind unverën-
dert Mitdem neuen Jugendhilferechtwird

—
wieder einmal

— m dieser Legislaturpenodegerechnet.Der Vertreterdes
Ministeriums stellt den aktuellen Stand dar, das Plénum macht Anmerkungen - ohne allzugroßes Engagement, die
Argumente sind aus den vergangenenJahren weitgehendbekannt, die Positionen klar, der fachliche Konsens weitge-
hend, dieMachbarkeitsgrenzen eng:— GeschlosseneUnterbringungwirdangesprochen;dieKritiker erhotten sich Signalwirkung vom Gesetz—

die Ambivalenz gegenûber demneuen Gesetzklingt an; wiegen die VorteiledieNachteileauf?—
auf die Einbeziehung derBehinderten wirdnachdrùcklichhingewiesen;— in der Kritik an dermedizinischenBegrifflichkeit sind sich aile einig.

Dntter Anlauf: In den Arbeitsgruppen werden Bilanzierungsversuche verknùpft mit Prognosen und Forderungen fur
die weitere Entwicklung; was schon in der Mùnsteraner Erklarung von 1985 steht, bestàtigt sich auch hier: Erfolge sind
erzielt,man kann sich aber nicht auf denErfolgen der letzten15 Jahre ausruhen. Wie zu erwarten,ergeben die Bilanzie-
rungsversuche vor allem cine groBe Heterogenitat der Entwicklung und auch eme Ambivalenz vieler Veranderungen.
Argumente werden ausgetauscht, Einschâtzungen gegenùbergestellt.Einmùtigkeit war nient zu erwarten. was jeder
einzelneder Expertenan DenkanstôBen mitnach Hause nimmt, bleibt ihm selbst ûberlassen.
Vierter Anlauf: In einer Pressekonferenz wird dasMifiverhaltnis von Reaiitat der heutigenHeimerziehungund den Kli-
schees in der Ôffentlichkeit angesprochen.Einige wesentliche Veranderungen werden benannt (Regionalisierung,kûr-
zere Verweildauer, Verkleinerungder Einrichtungenund der Gruppen, fließende Grenzen zwischen Anstaltserziehung
und Familienerziehung,Veranderungender Altersstruktur). Der Appell richtet sich gegen die Diffamierung der Erziehe-
rinnen und Erzieher in denHeimen, fordert aber gleichzeitigselbstkritischeBenennung von Problemen statt Schônfàr-
berei. Die angesprochenenAspekte allerdings wurden — der Eigendynamik von Medien folgend —

durchaus nicht
einheitlichverarbeitet.
Funfter Anlauf: AuSerhalb des Tagungsprogramms am Abend: Beim kalten Buffet bilden sich Gruppchen; die infor-
melle Verstàndigung ùber persônlicheund fachliche Veranderungen und das Kennenlernen neuer Gesprachspartner
tràgt wesentliches zumindest zur individuellen Standortbestimmung bei.
Letzter Anlauf: Im Plénum am letzten Tag werden Veranderungsnotwendigkeiten, die sich auf der Ebene der Heim-
gruppe auswirken, angesprochen.Die Kontroversenwerden etwas lebhafter. Problème mit dem Betriebsrat, der Mitar-
beitervertretung, dem Personalrat werden genannt, Leitungsprobleme,Fûhrungsphilosophien, Organisationsmodelle,
Machtfragen, Selbstverwaltungcontra Binnendifferenzierung,freie contra ôffentliche Trager, Anstaltserziehungcontra
Heimerziehung.. .
Fazit: Es war nichtzu erwarten, mit einemeinheitlichenStandort zu enden,dazu ist dieEntwicklungund dazu sind die
eingeladenenExperten zu heterogen.Es wurde allerdings auch bereits als cine An Standortbestimmung verstanden.
daB die Vielfalt derPositionenohne deutlichePolansierungendiskutiert wurde.Die Ungleichzeitigkeitender Entwicklung
haben traditionelleFrontstellungenaufgeweicht. Eme Standortbestimmuigist ein kontinuierlicher Prozeß, in dem dièse
Tagungnur ein Zwischenschritt sein kann.

AlfredKôth

Unterbringungspraxis einweisender Stellen
DleterGreese

Einfùhrungsstatementzur Arbeitsgruppe 1
Der Zwischenbenchtder KommissionHeimerziehungsah 1977
dringendeVerbesserungenals notwendigan fur— dieEntscheidungsphase,—

die Heimeinweisung,—
ggfs.diesog.Verlegung,— dieEntlassung.

Dazu gehorenv.a.—
die Entwicklung cines differenzierten Systems erzieheri-
scher Hilfen imVorfeld der Heimerziehung,—
die ErarbeitungdiagnostischerKriterien zur Indikation,

—
die Einbeziehung desKindes und semer Angehôrigenbei
der Entscheidung fur Heimerziehungund die Auswahl der
Einrichtung,—
die Aufgabe von alters- oder geschlechtsspezifischenDif-
ferenzierungender Heime,—
dieVorbereitungdes Kindes und ggfs. semer Angehôrigen
auf die Entlassung sowie behutsame Intégration in die
Lebenssphàreaußerhalb desHeimes.

Es ist fur einen Erfahrungstràger singulàrer kommunaler
Jugendhilfepraxisnicht leistbar, verbindlichzubeantworten. ob
man solchen Zielsetzungen generellnahergekommen ist bzw.
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wie weit so ein ProzeG durchschnittlich vorangekommenist. Es
sind zu viele Vanablen, die die ôrtliche Unterbrmgungspraxis
der emweisendenStellen determinieren Emige herausragende
seienhiergenannt:

1 OrganisationundZustandigkeitder Sozialen Dienste— Zuordnung zu Jugendamt, eigeneOrganisationseinheit
oder Zuordnungzu anderen Fachàmtern,— Spezialisierungsgrad der sozialen Dienste, Allzustàn-
digkeit oder viele organisatorischselbstàndige Spezial-
dienste,— Existenz emes Heimsachgebietesund ggfs.seine Kom-
petenzen (Informationsstelle. Hetmplatzvermrttlungs-
stelleoder Heimkontaktstelle).

2 Große des Jugendamtes—
KreisfreieGroßstadt,— kreisangehorigeMittelstadt.— Mmdestjugendamt einer Kleinstadt (NRW),—
Kreisjugendamtzur Versorgungeiner Région.

3. Vorhandensein eigener Heime—
Druck auf Belegungspraxis durch fachfremde Instan-
zen.—
Immobilitàt fur notwendigeInnovationen.

4. Ausstattungund Auslastungder Sozialen Dienste— Onentierung an veraltetenBevôlkerungsmeßzahlen,— Unterbesetzung angesichts gewachsener Problem-
komplexitat,— fehlende Zeit fur Heimerkundungenund Heimkontakte.— Heimunterbnngungentlastetdurch Wegfall akutenPro-
blemdrucks,—
Unterbleiben von Reintegrationsbemùhungen ùber
intensive Familienarbeit.

5 Differenzierungsgraddes Systems der erzieherischenHil-
fen— Spezialdienste (Adoptiv- und Pflegekinderdienst,Erzie-

hungsberatungsstellen, Jugendgerichtshilfe, Familien-
bildung),—
Ambulante Hilfen (Sozialpàd. Familienhilfe, intensive
Einzelhilfen,Erziehungsbeistandschaft,Jugendhelfer),—
Teilstationare Hilfen (Tagesheimgruppen,Krabbelgrup-
pen.Hortgruppen,Versorgungsquote mit Kindergarten-
plàtzen, Ganztagsplàtze in Kitas, Tages- und Wochen-
pflegeplàtze),— Differenzierungen im stationâren Bereich (Aufnahme-
heime, Jugendschutzstellen,Familiengruppen,Verselb-
stàndigungsformen wie Wohngemeinschaften, Außen-

wohngruppen, betreutes Jugendwohnen;Berufsausbil-
dungsangebote),— Nachbetreuung.

6. AngebotderHeime—
Leistungsbreiteund -tiefe

7. Stellung der freienTrager— Unterhaltung eigenerSozialdienste—
Übernahme von Delegationendes Jugendamtes—
Zulieferer eigener Einnchtungen

8. Gewicht der wirtschaftlichenErzlehungshllfe— Nachrang, Gleichrang oder Vorrang der kostenaner-
kenntniserteilenden Stelle gegenùber den pàdagogi-
schen Fachkràften.

9. Haushaltslage derzustàndigenKommunalenGebietskôr-
perschatt

10. Désintégra tionsgrad familiarer Strukturen inderRégion— Bedeutung sozio-okonomischer und sozialstruktureller
Gegebenheiten.

Die Interdependenzdieser Variablen verdeutlicht, daB sozial-
padagogikimmanente Konzeptionen bzw. Forderungen nicht
ausreichen,um dieUnterbringungspraxis zuverbessern.
Die unterschiedlichen Wertorientierungen der in den einwei-
senden Stellen agierenden Fachkràfte machen es zudem
hochst fragwùrdig, verlaßliche Indikationen zu bestimmen(z.B.
Kinderfreunde gegen Familienfreunde).Stattdessenscheint ein
an den jeweiligenLebensweltenderkonkretenKinder orientier-
tes prozeßhaftes Aushandeln unter den am Einweisungsge-
schehen beteihgten Instanzen bzw. Personen zweckmaßiger.
Das setzt allerdings cine erhbhte bzw verbesserte fachliche
Kompetenzvoraus.Dièse betrifft—

dieProblemwahrnehmungund—
die Problemverarbeitung.

Entscheidungsfindung im Team unter Zuhilfenahme auch von
Praxisberatung bzw. Supervision sind dazu erforderlich. Dazu
gehôrt auch die Optimierung von Beteiligungsrechten des
Klientels unter Offenlegung der Pramissen, die cine Entschei-
dungfur die Heimunterbringungerforderlicherscheinenlassen.
Schließlich sind dieKooperationsmôglichkeitenmit denEinrich-
tungen unter Einbezugder Angehôrigen des Untergebrachten
personellund strukturell abzusichern.
Es besteht der Eindruck, daß das Problembewußtsein fur das
Erforderliche in den zurùckliegendenzehn Jahren ein gutes
Stùck vorangekommen ist. Die Realisierungscheitert jedoch
zumeistan der Dysfunktionalitât der aktuellenKonstellation der
aufgefùhrten aber auch weiterer (z.B. unzulangliches Jugend-
hilferecht) Variablen.

Verbundsysteme in der Jugendhilfe
Die Diskussion inder Arbeitsgruppe 2

Jochen Riggers

Zunachst wurde festgestellt, daR sich unter dem Begriff Ver-
bundsysteme cine Vielzahl unterschiedlicher, miteinander in
Verbindung stehenderAktivitaten undBetreuungsformen in der
Jugendhilfe in den letzten Jahren entwickelt haben, so unter
anderem:— ambulante, teilstationare, stationare Betreuungsformen;— verschiedeneFormen stationàrer Hilfen, wie Heimgruppen,

Außenstellen, Erziehungsfamihen. betreutesEinzelwohnen;— Erziehungsberatungsstellen, Wohngruppen, Heime (zum
Teilunter verschiedenerTràgerschaft);—
verschiedeneHeime mit unterschiedlichen Arbeitsschwer-
punkten;

Andere verstehen unter Verbund nur den Aspekt der Verbin-
dung, ohne besondere institutionelle Auswirkungen; oder der
Begriff Verbund wird zur Verschleierung benutzt, wennz.B. Bei
einer großen Zahl herkbmmlicher Heimgruppen z. T. nur cine
Außenstelle lediglich �zum Vorzeigen"eingenchtet wurde.
Nach Ansicht der Diskussionsteilnehmer soll unter diesem
Begriff folgendes verstanden werden:Verbund meint cine for-

male Organisationsstruktur verschiedener Jugendhilfeformen.
Verbundsysteme sind aus der Auseinandersetzung mit traditio-
neller Heimerziehungentstanden. die vielfach mit dem Stigma
der �totalen Institution" belastet war. Somit handelte es sich
um cine erfreuliche Entwicklung in der Jugendhilfe. Es wàre
jedoch fatal, wenn dieser Begriff zum schillernden Khschee
wurde und zukùnftig notwendige inhaltliche Auseinanderset-
zungen in der Jugendhilfe (z. B.: SozialpadagogischeFamilien-
hilfe, Stadtteilarbeit) verdecken wurde. Ein Teil der Diskus-
sionsteilnehmerwùrdedann auf emen solchen Begriff verzich-
ten, F-ur andere Teilnehmer ist Verbund im Sinne von Verbin-
dung notwendigerJugendhilfeansàtze cine wichtige inhaltliche
Konzeption.
In der phasenweise kontrovers gefùhnen Diskussion um die
Standortbestimmungginges
a) um cine genauere theoriekritische Analyse des Verbundes,
b) um praktische Problème in der Umstrukturierung bzw. in

der Entwicklung zum Verbund,
c) Môglichkeiten,die ein Verbundbieten kann.
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Zu a) Wesentliche Aspekte dieser Diskussion kônnen wie
folgt zusammengefaßt werdenund stellen die zum Teil
unterschiedlichen Aurfassungender Teilnehmer dar:
Ohne Organisationsreformenirvder Jugendhilfe àndert
sich auch inhaltlich nichts. Es wurde kein einheitliches
Ergebnis darùber erzielt, ob unter Verbund nur Funk-
tionszusammenhànge oder auch notwendigerweise
inhaltliche Differenzierungen zu verstehen sind. Dabei
ware zu untersuchen, ob es sich bei der padagogi-
schen Differenzierung um cine �gemeinsame Philoso-
phie" der im Verbund tàtigen Mitarbeiter oder nur um
cine im wesentlichen fiskalische Absicherung handelt.
Die Bedeutung der inhaltlichen Differenzierung liegt im
wesentlichen darin, daß die Biographie des Betreuten
und seine Lebenszusammenhànge nicht nur berùck-
sichtigt werden, sondern auch daß institutionell darauf
durch einen Fâcher von Jugendhilfeformen eingegan-
gen wird.
Gefragt wurde, ob mit dem Verbund schon cine neve
Qualitàt der Jugendhilfeentsteht, oder ob nicht eigent-
lich Konkurrenz verschiedener Jugendhilfeangebote
sein muß, um in dieser konkurrièrenden Auseinander-
setzung die wesentlichenMôglichkeitendes einzelnen
Angebotes genauer zu erkennen? Dabei wurde die
besondereInnovationskraft der Heimerziehungim Ver-
gleich zu anderengesellschaftlichenErziehungsinstitu-
tionen hervorgehoben.
Weitere Fragen waren: Welche Formen kollegialerund
eben nicht hierarchischer Kontrollenentstehen im Ver-
bund? Wie umfassend ist z.B. die Autonomie der
Außengruppen über ihre padagogischeSelbstândigkeit
hinaus? Wie wird cineBreitenwirkung erreicht (von der
Edelpraxiszur Regelpraxis)?

Zu b) Auf die Gefahren des Verbundes wurde eingegangen
unter dem Hinweis der Instrumentalisierungder Macht
des leitenden Sozialmanagers, wenn er als einziger nur
noch den Überblick hat. Wann ist ein Verbund noch
sinnvoll? Wann wirder von der Vielfalt der Jugendhilfe-
formen ùberfrachtetbzw.wo liegendie Grenzen?
Hervorgehoben wurde, daß es fur ein Kind keine
wesentliche Rolle spielt, ob es in einem Teilbereich
cines Verbundes (z.B. in einer Außenwohngruppe)
betreut wird oder ob dièse rechtlich selbstandig ist.
Der wichtigste Aspekt fur cine Hilfeform ist der Schutz
und die Absicherungdurch den Verbundund die damit
verbundene grôßere Sicherheit fur die Mitarbeiter.Dies
kann sich jedoch indirekt wiederumauf das Kind gun-
stig auswirken.

Verbund ist auch Antwort auf dieInteressen der Mitar-
beiter (deren �I nteressen" wiederumkontrovers disku-
tiert wurden). Zugleich kanndurch den Verbundinstitu-
tionalisiert werden, was Mitarbeiter denkenund entwik-
keln.
Eingehend wurden die PtoDleme erôrtert, die sich bei
der Umstrukturierung grôßerer Institutionen zu einem
Verbund ergeben. In einer solchenPhase kônnen sich
zusàtzliche Belastungen fur die Betreuten ergeben,
zugleich ist auf Erfahrungen, Fachliteratur und kollegia-
les Miteinanderzurùckzugreifen.Ausfùhrlich wurdedis-
kutiert, welche Problème sich aus der oftmals nicht
genùgendabgeklarten Verrechtlichung von neuen For-
men in der Heimerziehung und Ansâtze im Verbund
ergeben.

Zu c) Selbstkritisch wurden dieneuen Lebens- und Wohnfor-
men in der Heimerziehung diskutiert. Dazu meinen
Expertenvielleicht zu haufig, �daß sic wissen, was Kin-
der wollen". Es wurde auf die ..Macht" der Jugendli-
chen eingegangen.Auch sic bestimmen, was sic wol-
len, und beeinflussen viel mehr als gemeinhin ange-
nommén wird die Struktur und Handlungsweise einer
padagogischenInstitution.
Es besteht die Schwierigkeit, daß oft zu schnell

—
manchmal ausschließlich

-
gefragt wird, auf welche

Nachfrage muß sich cine Einrichtung einstellen, und
nicht so sehr, was aus der Einrichtung heraus entste-
henmuß. Verbundsoll nicht nur cine �marktpolitische"
Antwort sein, sondern auf die Entsendepraxis der
Àmter eingehen.
In der Diskussion wurde darauf hingewiesen, daß der
Verbund durch die unterschiedlichen Hilfsangebote
und die Suche nach der jeweils gùnstigsten Betreu-
ungsform auch cine notwendige Auseinandersetzung
ûber die Môglichkeiten der Jugendhilfe bedingt und
damit permanentFortbildungderMitarbeiter bedeutet.
Die Diskussionsteilnehmer waren einhellig der Mei-
nung, daß die Organisation cines Verbundes sich aus
den inhaltlichen Bedingungender jeweiligen Institution
ergeben muß. Eme formale Übertragung wurde nur
zusàtzliche,unnôtigeProblème mit sich bnngen.

Zusammenfassend war der Arbeitskreis der Auffassung, daß
bei der Standortbestimmung der Heimerziehungnicht primer
der Verbund cine inhaltlich wesentliche Frage ist, sondern die
Vielfalt und die Dirferenzierungder gesamten Jugendhilfeange-
bote. Dabei geht es besonders darum, die Gesamtstruktur der
Jugendhilfe zu verbessern und ùber die Môglichkeiten cines
Verbundes hinaus zu differenzieren.

Strukturen und Angebote von Aus-und Fortbildung,
Beratung und Supervision - den erhôhtenAnforderungen
in der Praxis der Heimerziehung angemessen?
-Einfùhrungindie Arbeitsgruppe 3-

Franz-JùrgenBlumenberg

Die Fachbegriffe ..Praxisschock" und ..Burn-out-Problematik"
sind ebenso wie allgegenwàftigeÜberlastungsklagen im Erzie-
herberuf deutlicheAnzeigenfur hohe Anforderungen, ja Über-
forderungen, denen sich padagogische Mitarbeiter in Einnch-
tungender Jugendhilfe ausgesetzt sehen. Neben dem berufs-
typischenMoment, das hierin aufscheinenmag,stellt sich auch
die Frage, ob verbesserte Ausbildung, weitere oder andere
Forîbildungsangebote.bessere Begleitung, Beratung oder
SupervisionimPraxisfeld Überforderungsreaktionen vermeiden
oder zumindest einschrànken kônnten.
Das Thema der Arbeitsgruppedeutetes an,die Anforderungen
in der Heimerziehungsind grôßer geworden.Hohe Anforderun-
gen ergeben sich aus dem immer schnelleren Wandel der
Erziehungshilfelandschaft im Heim: Immer neve Aufgaben,

neve Klientengruppen.Veranderungoder Auflôsungvorhande-
ner Organisationsformen und Strukturen, mehr Ôffnung und
Nahe zu einer oft als jugendgefâhrdend erïebtenUmwelt,
zunehmendes Gefordertsein als ungeschutzter Bezugs- und
Konfliktpartnerdes jungen Menschen...
Verstàrkte Belastungen folgen fur den Mitarbeiter auch aus
wachsenden Lebensweltdiskrepanzenzwischen Jugendlichen
und Erwachsenen, aus der spezifischen Lage vieler Jugendli-
cher zwischen Autonomieanspruchund Zuwendungsbedurfnis
oder aus zugespitzten Problemlagen junger Menschen mit
gefâhrdeten Zukunftsperspektiven insbesondere in Arbeits-
undBerufsnot.
Hohe. manchmal vielleicht zu hohe oder in sich widerspriichli-
che Erwartungenan denErzieherberuf erzeugenbel manchem
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Wie ait kônnen wir werden?
WeiBt Ou, welche Tiere âlter ajs der Mensch werden? Weifit Ou, zu welcher Tierart der Mensch
zâhlt?

- Nein, nicht zu tien Affen, sondern zu den Sâugetieren. Und bei den Sâugetieren gibt
es nur zwei Tierarten. die âhnlich lang leben wie der Mensch. Mehr Hilfen gibt es hier aber
nicht. Du sollst nun schâtzen, «fie. ait die unten angegebenen Tiere werden kônnen. Schreibe vor
den Strich die Anzahl der Lebensjahre und die Anzahl der Monate; hinter dem Strich lasse frai,
damit dort nachher die richtigen Ergebnisse eingetragen werden kônnen. Machen wir eine kleine
Probe: Schâtze, wie ait Krôten werden kônnen: / . . - ~rf-.-: -\
Und jetzt trage nach dem Schrâgstrich ein: 15fÔ PVtftSSr^&f1Krôten kônnen also bis zu 15 Jahren ait werden. 't<i*MQ^S^'Hâttest Du das gedacht? Jetzt schâtze: X^î""*\<5r

/ 11 1G. Hundi Jêjy Vr

6. Rabe: 17- Spatz: &&*

7. Alligator: 18. Frosch:

7*iB H 19. Regenwurm: J^
8. Orang-Utan: ' \

m Pfprd- B'Siip 22. Biene (Drohne) :"^\<^
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»IjmP Du kennst sicher
iSâùfmM die Tricks, mit denenV| A man erdachte Zahlen er-
[h tk raten kann oder fest-
È A stellen kann. wie ait

uk ■ jemand ist (nimm Dein
Alter mal 2, zàhl 1 da-

WË "Â zu, nimm das Ergebnis■ mal 5, zâhle 5 dazu,
IiH nimm das Résultat mal■ % 10, ziehe 100 ab. Strei-

1^ che die letzten beiden
mw Ziffern der Summe - und

schon hast Du das Alter von dem, mit
dem Du dièses Spiel gespielt hast).
Heute geht es aber nicht um solche
Tricks, sondern um Zahlenhokuspokus:

Wunderzahl 142857:
Spannender wird das natùrlich, wenn
Du ohne Taschenrechner ausrechnest:

142857 x 2 =

142857 x 3 =

142857 x 4 =

142857 x 5 =

142857 x 6 =

Na, ausgerechnet? Hast Du bemerkt,
dafi es immer dieselben Ziffern sind
wie bei unserer Wunderzahl? Jetzt
kommt es aber noch dicker:
142857 x 7 =

Jetzt staunst Du, hm?

Wunderzahl 9:
Die 9 ist die erste ungerade Zahl,
die keine Primzahl mehr ist. Die 9
wurde fruher als "gesteigerte Drei"
angesehen, als "Zahl der Vollkommen-
heit". Es gibt neun Chôre der Engel,
die Antike kennt neun Musen, bei den
Chinesen stellt die neunstôckige Pa-
gode das Abbild des Himmels dar.
Auch mathematisch hat sic ihre Be-
sonderheiten:
Nimm irgendeine ZahT und multiplizie-
re sic mit 9. Wenn Du die Ziffern des
Ergebnisses addierst, erhàltst Du wie-
derum 9 (als "Quersumme). Ob das
stimmt?
2x9 = 18; 1 + 8 = 9
36 x 9 = 324; 3 + 2 + 4 = 9;

Bis Jetzt stimmt es- wie sieht das
aber bei grofien ZahJen aus, zum Bei-

857.463.521 x 9 =

Wunderzahl 12345679:
Achtung, aufgepafit! Die 8 fehlt in
dieser Wunderzahl. Und jetzt beginnt
das wundersame Rechnen:
12345679 x 9 =

12345679 x 18 =

12345679 x 27 =

12345679 x36 = .
12345679 x 45 =

12345679 x 54 =

12345679 x 63 =

12345679 x72 =

12345679 x 81 =

Und- wie findest Du das?
Wunderzahl 100001"

Und schon geht es weiter, wenn Dein
Taschenrechner noch nicht schlapp
macht:

100001 x 12345 =

100001 x 98765 =

100001 x 69696 =

100001 x 10001 =

wenn Du gut bist, kannst Du daraus
cine Rechenregel ableiten:

~~~

Wunderrechner:
Jetzt wollen wir herausfinden, ob Du
gut im Kopfrechnen bist (also den
Taschenrechner weglegen!):
Addiere: 10 Liter Wasser+ 2 Liter Luft

+ 5 Bund Stroh+ 1 Tonne Sâgemehl
+ 25 Mohrenkôpfe

nHast Du das alles im Kopf? M
_

MJa# n_ -
Das nab icn mir schon Redacht!"

"Weifit Du jetzt auch, warum Du nicht
au^ 2 Milliarden zahlen kannst?"

Vertretungsstunden j,i AOL. 7585 Lichtenau *nBestellnummer 135 "^
Telefon: 07227-4349 "



Es war einmal ein wunderschônes Mâd-
chen, das hiefl Rotkâppchen. Seine
Haut war weifi wie Schnee, seine Wan-
gen waren rot wie Blut, und sein
Haar war schwarz wie Ebenholz.
Rotkâppchen ging durch den Wald,
um seine Grofimutter zu besuchen, die
krank im Bett lag.
Mitten im Wald fand es eine purpur-
ne Blume, die eine strahlende Perle
trug. Es brach die Blume ab und
ging weiter seines Weges. Plôtzlich
hôrte es hinter sien ein heiseres Bel-
len. Erschreckt sah sien Rotkâpp-
chen um und erblickte den Wolf, der
auf es zuraste. Blitzschnell schwang
sich Rotkâppchen auf den nàchsten
Baum.
"Rotkâppchen, Rotkâppchen", brumm-
te der Wolf, "wirf mir deinen Ku-
chen herunter!" Aber so sehr er auch
brummte und tobte, Rotkâppchen liefi
sich nicht erweichen.
"Meinen Kuchen bekommst du nur,
wenn du mir die Spindel holst, die
meiner Freundin in den Brunnen ge-
fallen ist, als sie sich in den Fin-
ger gestochen hatte und das Blut ab-
waschen wollte."
Der Wolf tat so, als ginge er davon,
die Spindel zu holen. In Wirklichkeit
aber schlich er sich nur zur Schule,
wo er einen ganzen Karton mit Krei-
de auffrafi, dafi es nur so krachte
und staubte. Weifigekleidet kam er
zurûck und sâuselte mit weicher,
sanfter Stimme: "Rotkâppchen, liebes,
wirf deinen Kuchen herunter, ich will

ihn fur dich zur Grofimutter bringen,
die schon ganz ungeduldig auf ihn
wartet."
Da warf Rotkàppchen den Kuchen. hin-
unter. Kaum aber fiel der Kuchen auf
den Boden, da rannte er schon - ka-
taper, kataper - in den Wald hinein:
"Hat mien schon Rotkàppchen nicht
gegessen, so sollst Du, weifier Wolf,
mich auch nicht fressen!"
Rotkàppchen rutschte beim Hinunter-
klettern aus und fiel so in die Dor-
nen, dafi sie ihm in die Augen sta-
chen und es blind wurde. Entsetzt
ùber so viel Unglùck setzte es sich
an den Fufi des Baumes und weinte
bitterlich. Das hôrten die sieben
Zwerge. Sie kamen herbei und gelei-
teten Rotkàppchen zur Grofimutter.
Der Weg war leicht zu finden, weil
der Kuchen beim Durch-denWald-Kata-
pern immer wieder Brosamen verloren
hatte, denen man nur zu folgen
brauchte.
Die Grofimutter lag hungrig und un-
geduldig im Bett und rutschte dau-
ernd hin und her. Uberglùcklich
schlang sie bei Rotkàppchens Eintre-
ten die Arme um dasselbe und weinte
vor Freude. Und die Freudentrânen
heilten die Wunden in Rotkàppchens
Augen, das dadurch wieder sehen
konnte. Es nahm die purpurne Blume
aus dem Kôrbchen und liefi die sie-
ben Zwerge zum Dank daran riechen.
Doch merkwùrdig: Jedes Mal, wenn es
einen Zwerg damit berûhrte, verwan-
delte die Blume ihn in ein Geifilein.
Und als es gar die Grofimutter damit
berûhrte, verwandelte dièse sich in
den Wolf, der aile Geifilein einfach
auffrafi. Anschliefiend legte er sich
satt und mude ins Bett. Aber er konn-
te und konnte nicht einschlafen. Da
griff Rotkàppchen unter die Matratze
und zog eine Erbse hervor. Sofort
schlief der Wolf ein. Rotkàppchen afi
mit der Grofimutter, die sich im Bad
versteckt hatte, den Kuchen. Hinter-
her gingen beide ins Gàstezimmer und
legten sich zur wohlverdienten Ruhe
nieder. Und wenn sie nicht aufge-
wacht sind oder gefressen wurden,
so schlafen sie noch heute.

Aufgabe:
Finde heraus, welche Màrchen oder
Fabeln in dieser Geschichte vom Rot-
kàppchen zusammengehext wurden.
Schreibe die Titel der Mârchen auf
die Rùckseite.
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KuUusminister hat das Blatt

durcheinander geraten. Hilf Du
ihm, die Sache in Ordnung zu

heiten fur aile Lebenslagen.
Denke immer daran: Wer nicht
hôren will, braucht kein Radio!

1 Morgenstund lacht am besten.
2 Mùfiiggang macht noch keinen Sommer.
3 Der Apfel studiert nicht gern.
4 Auch ein blindes Huhn lebt nicht vom Brot allein.
5 Wer im Glashaus sitzt, krûmmt sich beizeiten.
6 Die Axt im Haus ist ein sanftes Ruhekissen.
7 Was lange wàhrt, rostet.
8 Wer die Wahl hat, der mufi nehmen, was ûbrigbleibt.
9 Wo Rauch ist, da ist auch ein Weg.

10 Wer zuletzt lacht, hat Gold im Mund.
11 Eme Schwalbe ist aller Laster Anfang.
12 Ein voiler Bauch fâllt nicht weit vom Stamm.
13 Der Mensch findet mal ein Korn.
14 Was ein Hâkchen werden will, soll nicht mit Steinen werfen.
15 Ein gutes Gewissen erspart den Zimmermann.
16 Wer rastet, wird endlich gut.
17 Wer nicht kommt zur rechten Zeit, hat die Quai.
18 Wo ein Wille ist, da ist auch Feuer.
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Wie ait kônnen wirwerden?^ (38)
Die folgenden Zahlen gelten als "anerkannt"
und "ùberprùft". Uber die meisten Tiere gibt
es natùrlich nur unzureichend Auskunft. Bei
den dortigen Altersangaben wird in der Regel
auf Zoo-Erfahrungen zurùckgegriffen. Tiere in
freier Wildbahn werden nur selten so ait, da
sie von Krankheiten, natûrlichen Feinden, Nah-
rungsproblemen etc. dezimiert werden.
1. Stôr: 152 J. 12. Boa: 42 J.
2. Schildkrote: 116 J. 13. Katze: 34 J.
3. Mensch: 113:7 J. 14. Delphin: 32 J.
4. Wal: 87 J. 15. Schwein: 27 J.
5. Elefant: 70 J. 16. Hund: 27 J.
6. Rabe: C3 J. 17. Spatz: 20 J.
7. Alligator: 59 J. 18. Frosch: 15:8 J.
8. Orang-Utan: 54 J. 19. Regenwurm: 6 J.
9. FluBpferd: 51 J. 20. Bienenkonigin: 5 J.
10.1'ferd: 46 J. 21. Ratte: 4:8 J.
ll.Geier: 41:5 J. 22. Biene (Drohne)O; 6J.

Machen Sie auch Ratespiele : Wer wird âlter. Spatz
oder Hund?, Pferd oder Flufipferd. Del|)hin oder
Wal? - Cbrigens: Bis auf Nr. 12 wird die zeit-
lichiî Hcihenfotae eineehaltRn.

Wunderzahlen (40)
Wunderzahl 142857:
x 2: 285714; x 3: 428571; x 4: 571428;
x 5: 714285; x 6: 857142.
In den Ergebnissen kommen immer die gleichen
Ziffern vor wie in der Wunderzahl, auch noch
in der gleichen Reihenfolge bei jeweils geânder-
tem Anfang.
x 7: 999999. Na, ist das nichts?
Wunderzahl 9:
Auch hier ergibt die Quersumme natùrlich 9.
Wunderzahl 12345679:
x 9: 111111111; x 18: 222222222; x 27: 333333333;
x 36:444444444; x 45: 555555555; x 54: 666666666;
x 63:777777777; x 72: 888888888; x 81: 999999999;

Wunderzahl 100001:
x 12345: 1234512345; x 98765: 9876598765;
x 69696: 6969669696; x 10001: 1000110001
(Die Zahl, die in der Rechnung nach dem Mal-
zeichen steht, kommt im Résultat zweimal hin-
tereinander vor. Das funktioniert bei jeder fùnf-
stelligen Zahl, die mit 100001 multipliziert wird.
Zur letzten Frage, warum man nicht auf 2 Mil-
liarden zahlen kann, beachte die Behauptung
15 auf Blatt 37 und die Antwort dazu.

Es war einmal (43)
Rotkâppchen und der bôse Wolf; Schneewittchen
und die sieben Zwerge: Jorinde und Joringel:
Rapunzel; Goldmarie und Pechmarie; Der Wolf
und die sieben Geifîlein: Der dicke fette Pfann-
kuchen...

Schûttelsprûche (47)
1. Morgenstund hat Gold im Mund.
2. MùBiggang ist aller Laster Anfang.
3. Der Apfel fâllt nient weit vom Stamm.
4. Auch ein blindes Huhn findet mal ein Korn.
5. Wer im Glashaus sitzt, soll nient mit Stei-

nen werfen.
6. Die Axt im Haus erspart den Zimmermann.
7. Was lange wàhrt, wird endlich gut.
8. Wer die Wahl hat, hat die Quai.
9. Wo Rauch ist, da ist auch Feuer.

10. Wer zuletzt lacht, lacht am besten.
11. Eine Schwalbe macht noch keinen Sommer.
12. Ein voiler Bauch studiert nient gern.
13. Der Mensch lebt nient vom Brot allein.
14. Was ein Hàkchen werden will, krûmmt sien

beizeiten.
15. Ein gutes Gewissen ist ein sanftes Ruhekis-

sen.
16. Wer rastet, rostet.
17. Wer nient kommt zur rechten Zeit, der muB

nehmen. was ùbrigbleibt.
18. Wo ein Wille ist, da ist auch ein Weg.

Zum Abschlufi kônnen Sie weitere solcher golde-
nen Lebensregeln an der Tafel sammeln und
von den Schulern entsprechend umbauen lassen.
In hôheren Klassen kann es auch eine reizvol-
le Aufgabe sein, sien die eigentliche Bedeu-
tung dieser Volksweisheiten erlàutern zu las-
sen, allerdings eignen sich dafùr nur wenige
Sprùche. Interessanter ist es oft, régional ge-
brauchte Sprùche und ihre Bedeutungen festzu-
halten. Gerade im dorflichen Leben gibt es er-
staunlich farbenfrohe und derbe Weisheiten,
von denen wir Lehrer nur tràumen kônnen...
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Mitarbeiter einen nur schwer verkraftbaren Qualifizierungs-
druck. Außerdem leben wir heute in einer Zeit grundlegender
Infragestellungen und Balancestorungen,die sich unter ande-
rem darin zeigen, daß soziale. ôkonomische,ôkologische und
anthropologische Gleichgewichte ins Wanken geraten sind.
Einige dieser Balancestorungen werden sich wohl noch ver-
scharfen.Dièse Gleichgewichtsstôrungenwirken sich auch auf
erziehensche Einstellungen, Normen und Werthaltungen des
Einzelnen im Sinne von Verunsicherungaus. So wirderzieheri-
sche Verantwortung unter diesen Umstànden von vielen als
Überforderung empfunden.

Dièse und vielleicht auch manche weiterenBelastungentreffen
den Pàdagogen/Mitarbeiter,der ohnehin in einem durcti unter-
schiedliche Rollen und Funktionsbereiche als schwieng
gezeichneten Arbeitsauftrag steht: ..Organisator âußerer
Lebensbedingungen,Verstàrker, Modell fur die praktische All-
tagsbewàrtigung' (nach MULLER-SCHÔLL und PRIEPKE).

Zum Verhâltnis Arbeitsalltagund Aus- und Fortbildung merken
Mitarbeiteran, daß Aus- undFortbildungoft" zu stark methodenzentriert," zu verkopft," zu wenigpraxisfeldnah." zu wenig fur die praktische Arbeit motivierend und befahi-

gend
angelegt sei. Fortbildungsangebûtê rnûGten stârker in das
Arbeitsfeld integriert, kontinuierlich und im Sinne einer Ange-
botsvielfalt geleistet werden.Die Person- und Handlungsonen-
tierung sollteals Gestaltungsprinzipbei Fortbildungsveranstal-
tungen Vorrang vor den im therapeutischen Sinne verengten

Methodenkonzepten haben (so bei der AFET-Fachta-
gung 1984).
Die oben angedeutete Vielfalt der Anforderungen macht es
erforderlich, ùber inhaltliche Prioritaten der Praxisvorbereitung
und -begleitung pâdagogischer Mitarbeiter nachzudenken!
Dabei sollte nicht inVergessenheitgeraten,daß die Befàhigung
pâdagogischer Mitarbeiter nach Marianne HEGE sinnvoller-
weiseauf dreiKompetenzebenenzu sehen ist:" PersônlicheKompetenz" Methodenkompetenz" Feldkompetenz.
LeltendeFragenfur dieGruppenarbelt:" Welche Formen und Inhalte der Ausbildung haben sich

bewàhrt, sind wichtig und unverzichtbar? Wo gibt es
Lùcken, Einengungen. falsche Schwerpunkte oder abzu-
werfenden Ballast?" Wo wird Ausbildung einer sich schnell entwickelnden Pra-
xis nicht mehrgerecht? Wie kônntedie Praxisfeldangemes-
senheit der Ausbildunggesichert werden?" Welche Formen und Inhalte von Praxisbegleitung, -bera-
tung und Supervisionbewàhren sich und soliten abgesi-
chert werden (zentral-dezentral; integrierte-externeAnge-
bote...)? Gibt es Praxisbegleitungund Fortbildungsange-
bote. die verzichtbar sind, weil sic keinen Beitrag zur
Qualifizierung oder gar einen làhmenden Qualifizierungs-
druck erzeugen?" Wie sieht es mit den Finanzierungsmôglichkeiten fur als
notwendig erkannte Fortbildungs- undBeratungsangebote
aus?

Berufsausbildungund Beschaftigung in der Heimerziehung
Ergebnisse der Arbeitsgruppe 4

WalterGlandorf/ManfredSchneider

Der Einstieg in das Problemfeld - Berufsausbildung und
Beschaftigung in der Heimerziehung — wurde durch zwei
unterschiedlichekurzeReferate ermôglicht.
1. Geschichtliche Aspekte von Arbeit und Berufsausbildung

in der Heimerziehung
2. Grenzen und Môglichkeiten der Berufsausbildung und

Beschaftigung von Jugendlichenin der Heimerziehung

zul:
Hohe Arbeitslosigkeit und die sogenannte Berufsnot Jugendli-
cher hatten immer zur Folge,daß sich Jugendhilfe damit aus-
einanderzusetzen hatte. Wahrend Wichern und andere die
Arbeit als wichtigespàdagogischesMédium einschatzten, gab
es mi!Beginn des neuen Jahrhunderts immerhaufigere Bezie-
hungen zwischen Jugendhilfe und Berufsausbildung. Auch
wenn heute die allgemeineabstrakte Aussage lautet, Berufs-
ausbildung sei cine betriebliche Angelegenheitund kern eigen-
stàndiges Arbeitsfeld der Jugendhilfe, so waren dièse Aussa-
gen nie konkrete Praxis. Beispiele zeigten schon die preußi-
schen Zwangserziehungsgesetze, die der damahgen Heimer-
ziehung den organisatonschenRahmen gaben,um Berufsaus-
bildung durchzufùhren. Wenn damais auch die Einrichtungen
den Arbeitsgedanken in den Vordergrund stellten, kamen sic
nicht darum herum, auch Ausbildungsmôglichkeiienanzubie-
len. Dièse orientiertensich sehr stark an handwerklichen und
bauerlichen Berufsgruppen und hatten oft autonomes Leben
zum Ziel Bedenkt man, daß wir auch heute ùber den Zusam-
menhang von Wohnen, Leben und Arbeiten wieder starker
nachdenken, kann die damalige Antwort auch heute nùtzlich
sein
Das Konzept von Berufsausbildungvon vor über 100 Jahrenhat
sich in der reformpâdagogischen Bewegungder Weimarer Zeit
erheblich ausgeweitet. Hintergrund waren die bedrùckenden
Zahlen jugendlicher Arbeitsloser, aber es kamen reformpad-
agogische Überlegungen dazu. Vom Strafvollzug bis zu den
Überlegungen der Landerziehungsheime gehen ahnliche

Erkenntnisse aus, daß der Erziehungsgedanke,nâmlich Arbei-
ten,Wohnen undLebenunter einem Dach,cinehôhereChance
hat, Erziehungszielezu erreichen.Die Verbindung von kogniti-
ven und handwerklichen Tatigkeiten waren geeigneteMoglich-
keitenpraktischenheimerzieherischenHandelns.
Auch wenn aus den reformpâdagogischen Überlegungen der
Weimarer Zeit vieles verschùttet ist, blieben Ansatze bekannt,
die zum Ziel hatten, daß Berufsausbildung und Jugendhilfe
auch zurGrùndung eigenstândigerBetriebe fùhren sollten.
Fragen der Berufsausbildung und der Jugendhilfe im Kontext
zur Heimerziehungbekommen in der Zeit nach dem Zweiten
Weltkrieg einen weiteren Zusammenhang. Man sprach nicht
mehr von Arbeitslosigkeit,sondern von Berufsnot der Jugend,
entwickelte nicht nur im Zusammenhang von Heimerziehung
Mbglichkeiten, sondern setzte auch inhaltliche und finanzielle
Fôrderungsschwerpunkte durch die Bundesjugendplàne. Im
Gegensatzzur Weimarer Zeit ginges in diesenJahren ùberwie-
gend um die Überwindung von Jugendarbeitslosigkeit und
nicht so sehr um den reformpâdagogischen Ansatz. Eme aus-
drùckliche, eigenstandige Aufgabe der Jugendhilfe wurdenicht
abgeleitet. Jugendhilfe sollte im Umfeld und im Vorfeld der
beruflichen Ausbildung flankierend begleiten.Die Berufsausbil-
dung an sich wurdedem Betrieb ùberlassen.
Die Reformbestrebungender ausgehenden60er Jahre konnten
die Fragen von Ausbildung und Arbeit wieder vernachlassigen.
Ausreichende Môglichkeiten und Perspektiven weiteren wirt-
schaftlichen Wachstums machten ArbeitundBerufsausbildung
im Zusammenhang von Jugendhilfe ùberflùssig.Auch fur das
Heim galtArbeitserziehung als ùberwunden.
Mit zunehmenderArbeitslosigkeit,dies im besonderenbei jun-
genMenschen, wird die Frage von Beschaftigung und Berufs-
ausbildung wiederum seit Jahren anders bewertet. Die stei-
gendeZahl von Jugendlichen,dienicht mehr problemlosin den
Arbeitsmarkt integriert werden, wird zur Herausforderung der
Jugendhilfe. Ausbildung und Arbeit sollen nach ihren Vorstel-
lungen wieder in den Auftrag einbezogen werden.Was tut die
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Heimerziehung? Was konnte sic tun? Aus fachpolitischen
Grùnden sind régionale Zusammenhëngestàrker in die Überle-
gungen von Hilfen fur junqe Menschen einzubeziehen. Die
Betroffenen sollen in ihrem Herkunftsmilieu verbleiben, aber
gleichzeitigentsprechend gefôrdert werden. Bei aller Notwen-
digkeit dieser fachpolitischen Sicht bleibt die Aussage, dafi fur
besonders Benachteiligtenur Heimerziehungcine Antwort hat,
und dièse Heimerziehung hat sich dièses Auftrags anzuneh-
men.

Viele Heime haben sich in den letzten Jahren verstàrkt diesen
Fragen beruflicher Vorbereitung,beruflicher Bildung aber auch
existenzsichernder Maßnahmen zugewandt. Modellversuche
unterschiedlicher Trager haben Erkenntnisse ermoglicht, die
demAnspruch der Heimerziehung,auf die Problemlagen|unger
Arbeitsloser zu reagieren, gerecht werden. Projektonentierte
Berufsausbildung, Curnculumentwicklung als individuelle Ein-
gehensweisebei lernschwachen Jugendlichen,Bedingungszu-
sammenhange des Wohnens, Lebens und Arbeitens unter
emem Dach. die Vernetzung von berufsausbildendenMôglich-
keiten von Klein-und Großbetrieben im UmfelddesHeimes, die
Ôffnung der Heime fur die Ausbildung sogenannter Externer,
die Forderung durch Sonderprogrammeder Lànder und des
Bundes, die zunehmende und ausdrùcklich zu fordernde Quali-
fizierung der Ausbilder, die Verzahnung von Berufsausbildung
mit existenzsichernden Maßnahmen fur Jugendliche und junge
Erwachsene sind nur einigeStichworte, womitsich Jugendhilfe
und im engeren Sinne Heimerziehung auseinanderzusetzen
haben.

zu2:
Hinfùhrung in die Arbeitswelt und berufliche Bildung sind
Sozialisationsleistungen derJugendhilfe,im besonderenAufga-
ben der Heimerziehung, will sic ihrem Erziehungsauftrag
gerecht werden.Dièses begrûndet sich aus dem Sozialstaats-
gebot, das neben der Absicherung der Grundrisiken auch die
Sicherstellung der gesellschaftlichen und politischen Teilhabe
verlangt. Dièse Sicherstellung ergibt sich nicht nur aus dem
Interesse staatlicher Gemeinschaft am Aufwachsen von Kin-
dern und Jugendlichen, nicht nur aus sozialstaatlichenErwà-
gungenoder aus demGesichtspunkt der ôffentlichen Ordnung,
sondern in erster Linie daraus, daß das Kind als Grundrechts-
trager Anspruch auf den Schutz des Staates hat. Das Kind ist
ein Wesen mit eigener Menschenwùrde und dem eigenen
Recht auf Entfaltung semer Persônlichkeit im Sinne des Arti-
kels 1, Abs. 1 und Artikel 2, Absatz 1, Grundgesetz. Grund-
rechte sind im Kontext des Sozialstaatsprinzipsnicht nur als
Schutz gegenstaatlichenEingriff, sondern auch alsTeilhabe zu
verstehen. �Je starker sich der moderne Staat der sozialen
Sicherung und kulturellen Forderung der Bùrger zuwendet,
destomehr tritt im Verhàltnis zwischen BùrgerundStaat neben
das ursprùnglichePostulat grundrechtlicher Freiheitssicherung
vor dem Staat diekomplementàre Forderungnach grundrecht-
licher Verbùrgung der Teilhabe an staatlichen Leistungen"
(5. Jugendbencht,Drucksache 8-3685, Seite 21).

Solange der Zugang zu gesellschaftlicherTeilhabe im wesentli-
chen über Beruf und Arbeit bestimmt ist, muß das Sozialisa-
tionsfeld Beruf und Arbeit Gegenstand des Erziehungsauftra-
ges der Heimerziehung sein.
Eme spùrbare Entspannung auf dem Arbeitsmarkt ist auch fur
die Zukunft nicht zu erwarten Man kann davonausgehen. daß
kùnftig ein harter hochqualifiztener Beschaftigungskern
(Stammbelegschaft) je nach koniunktureller Entwicklung sich
ausweitenden bzw. schrumpfenden Beschâftigungskreisen
gegenuber stehen wird.Dièse Randbelegschaft wirdvon einem
wachsenden Kreis von Arbeitslosen. in subventionierten
Beschàftpgungsverhaltnissen stehenden und in MaSnahmen
untergebrachten Jugendlichen und Erwachsenen umlagert.
Gnjnde hierfùr liegen in der techmschen Entwicklung, die ver-
stàrkt von Klein- und Mittelbetneben ûbernommen wird und
damit durch arbeitsplalzsparende Rationalisierung weitere
Arbeitskrafte freisetzen kann. Die skizzierte Entwicklung
bedeutet fur die Heimerziehung, daß die Entwicklung des
Arbeitsmarktes keine Entlastung von eigenen Anstrengungen
erwarten làSt.
Die Entstehung von kommunalenAusbildungs- und Beschàfti-
gungs-GmbHs, dasEngagement der freien Wohlfahrtspflege in
diesem Sektor zeigen, daß zunehmend staatlich finanzierte
Ausbildungs-undBeschaftigungsplàtzefur sogenannte �Randg-
ruppen des Arbeitsmarktes" entstehen, die potentiell die
Jugendlichen derHeimerziehung natùrlichmitbetreffen Heim-
erziehung ist damit von dieser Entwicklung betroffen. Dièses

zeigen die Diskussionen um dieReform des Jugendwohlfahrts-
gesetzesund die Ùbernahme von Benachteiligtenprogrammen,
die Diskussion um die Wiedereinfùhrung der Jugendwohn-
heime und àhnliches. Heimerziehung konnte aufgrund ihrer
institutionellen Voraussetzungen einen wichtigen Beitrag zur
Gestaltung des Sozialisationsfeldes Beruf und Arbeit in der
Jugendhilfe leisten, wenn sic sich im Sinne des Beschlusses
der Jugendmimsterkonferenzvom Juni 84 starker fur die Aus-
bildung und Arbeit ôffnet und sichum cine Vernetzungmit den
regionalenEntwicklungsstrategienbemùht
Die sozialpadagogischeAuseinandersetzung mit dem Soziah-
sationsfeld Beruf und Arbeit ergibt kein einheitliches Bild.
Selbst wenn die organisatonschenund finanziellenMôghchkei-
ten vorhanden waren, sieht das sozialpadagogisch/konzeptio-
nelle Angebor der Heimerziehung zu Ausbildungs- und
Beschaftigungsproblemen cher klaglich aus. �Nicht, Nicht aile Erzie-
her wissen, was ein Zoll im Handel bedeutet, was Kalkulation
ist, was ein Gewindebohreroder cine Antriebsscheibe ist und
worinder Unterschied zwischeneiner Schraube und einer Mut-
ter besteht. Viele Erzieher finden sich in den Fragen der
Arbeitsorganisationùberhaupt nicht zurecht. Sic kennen nicht
die Bedingungen der standardisiertenArbeit. Sic haben wenige
Ideen und Kenntnisse, die mit der Produktion zusammenhan-
gen. Sic kennen selten Risse oder Zeichnungen oder àhnli-
ches. Sic erlauben sich, einem Jungen ernste Vorhaltungenzu
machen, weiler ungern in der fylaschinenabteilungder holzbe-
arbeitendenWerkstatt arbeitet, aber sic haben keine Ahnung,
wievielKraft und Anstrengung erforderlich sind, um beispiels-
weise cine Stoßmaschine zu bedienen. Sic sehen keinen
wesentlichenerziehenschenUnterschied zwischen einerSchu-
ster- und Schlosserwerkstatt. Sic vermbgen nicht zu unter-
scheiden, ob ein Junge in der Schmiede denBlasebalgbetati-
genmuß oder ob es ùberflùssigist...Dabei sind sic immerhin
Erzieher in einem Jugendarbeitskollektiv;wàhrend die Jungen
in den Werkstàtten arbeiten, haben solche Erzieher nichts zu
tun. Sic fùrchtensogar die Werkstàtten zu betreten.Wenn aber
die ermùdetenJungen sich am Abend ausruhenmùssen, dann
ùberfallendièse Pàdagogensic mit demganzenRûstzeug ihrer
Wissenschaft Da gibt es fur die Jungen keine Gnade mehr.
Den einen suchen sic zu bereden,den anderenzu beschàmen,
den dritten durch Disziplin in Schach zu halten. Auf jedenFall
schleppen sic sic in irgendeineSitzungund beklagensich dann
->uch noch." (Makarenko Werke Band 1, Seite 709)

Dièses aus demAnfang desJahrhunderts stammendeZitat hat
auch in der Heimerziehungheute noch nient sosehr an Aktuali-
tàt verloren. Ein Blick ùber die Heimerziehung hinaus kbnnte
Orientierung liefern. Als Beispieldafùr konnten die in der Wirt-
schaft entstandenenJuniorenfirmen gelten.Dièse Firmen erfùl-
len in ihrer Anlageein hohesMaß an sozialpadagogischenFor-
derungen. Die Auszubildenden lernen Produzieren und Ver-
markten unter Anleitungin diesen eigenen, von derMutterfirma
getrenntenJuniorenfirmen. ImPrinzip liefle sich dièse Form auf
viele Ausbildungsemrichtungen der Jugendhilfe ùbertragen.
Geradebeider Reform des JWG ließen sich hier die Vorausset-
zungen fur die notwendige Entwicklung der Heimeuiehuiig
schaffen, indem der SoziaTisationsauftrag Beruf und Arbeit im
oben genannten Sinne fur cine abgrenzbare Gruppe von
Jugendlichen schârfer gefaflt wird. Teile des Benachteiligten-
programmes mûßten in das JWG integnert werden. Dièses
wurde Jugendlichen cine beinebsgerechte Ausbildungsform
mtt Produktionselementen (Juniorenfirmen) ermoglichen. Zu
dem Anteitungspersonalin solchen EinnchtungenmûSten ver-
starkt Gesellen zugelassen werden, da sic als emzige cine
Identrfikation mit der kunrtigen Berufswirklichkeit durch ihr
etgenes Beispiel ermôghchen konnen. Unter emem solchen
Ges4cntspunkt kônnte Heimerziehung ein modemer On zur
Soziansation von Jugendlichen werden. wenn er die wirt-
senatts- und arbeitsmarktpohtische Situation semer naheren
Umgebungmit einbezieht.
In der stch an dièse Thesen anschließenden Diskussion wurde
insbesondere der Kontext beruflicher Bildung im Heim und
anderer außerhalb des Heims liegendenBeschàftigungsinitiati-
ven diskutiert. Dabei wurden die rechtlichen. finanziellen und
organisatonschen Môglichkeitenangesprochen. Als Fazit der
gemeinsamen Diskussion kann cine zunehmende, aber noch
weiter zu fordernde Vernetzung von Heimaktivitàtenmit denen
in der Région genannt werden.Gemessen an den Anforderun-
gen der Kommission Heimerziehung muß aber ausdrùcklich
zugestanden werden, daB wûnschbare Vorstellungen bei wei-
lem nicht Realitàt sind. Anspruch und Wirklichkeit liegennach
wie vor weitauseinander.
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Heimerziehungist keineEndstation

Eme sozialpàdagogischeTagung / Neve Formen der Betreuung

fs. �Wer einmal drin ist,kommt nicht mehr raus" Das
Stichwort �Heimerziehung",Heimerziehung" wecke dièse Vorstellung
von einer Endstation. obwohlseit der Diskussion in den
sechziger Jahren erhebliche Verànderungen stattgefun-
den hàtten. meinte Klaus Mùnstermann von der Interna-
tionalen Gesellschaft fur Heimerziehung, die zur Zeit in
den Raumen des Instituts fur Sozialarbeit und Sozial-
pàdagogik in der Nordweststadt cine Tagung abhâlt.
Über vierzig Teilnehmer. Professoren, Heimleiter, Mitar-
berter von Jugendàmtern und Wohlfahrtsverbànden.
haben sich hier eingefunden.um sich in Diskussionen
und Arbeitsgruppen ein Bild ùber die Situation der
Heimerziehungzu machen.
..Kinder undJugendliche bleibenjetzt kùrzerin denHei-
men". zog Vera Birtsch vom Institut fur Sozialarbeit und
Sozialpàdagogik Bilanz. In der Bundesrepublik seien
momentan 750 Kinder unter drei Jahren in Heimen
untergebracht, vor zehn Jahren seien es etwa fùntmal
so viele gewesen. Dafùr sei der Anteil der ùber Vier-
zehnjàhngen gestiegen.Im Gegensatzzu frùher,als nur
das Symptom,das ..abweichende Verhaiten" des Kin-
des gesehen wurde. frage die Heimerziehung heute
nach denUrsachen und beziehe dieUmgebung mit ein,
sagte Hartmut Schulz vom Jugendamt Kassel. Die aus-

geweitete ambulante Erziehungshilfe und der Versuch,
die Kinder so lange wiemôglich in ihrem Alltag zu las-
sen, fùhren dazu, daß sic. wenn es doch keme andere
Moglichkeit gebe, schliefllich sehr spàt ins Heim kom-
men �Jede fùnfte Pflegestellescheitert an der Pubenàt
des Kindes". stellte Klaus Mùnstermann fest. ..denn
dannbrechendieKonflikte erst nchtig auf".
An die Stelle des klassischen Heims. das viele Kinder
aller Altersstufen in emem Gebàude unterbrachte. smd
heute oft neve Wohnformen getreten: Ausgeghederte
Wohngemeinschatten. in denen fùnf bis siebenJugend-
liche mit ihren Betreuern teben oder kleine Famthen-
heime, wo ein Ehepaarbis zu achtKindern dieEltern zu
ersetzen versucht. Durch mobileBetreuung entstanden
rund 300 selbstàndige Jugendwohngememschaftenin
der Bundesrepublik.
In Frankturt hilft die Heimerziehung ungefahr 900 Kin-
dern und Jugendlichen. ..Damit liegt die Stadt etwas
hôher als andere große Stàdte imBund", sagt Andréas
Prinz, ein Mitarbeiter desFrankfurter Jugendamts. Dies
liège daran. daß Frankfurt fur viele Jugendlicheauch aus
anderenRegionencine Anlaufstelle sei.

FAZ29. 1. 1987

Perspektiven der Jugendhilfe- Überlegungen zur Neuordnung des Jugendwohlfahrtsgesetzes -

ReinhardWiesner

I. Vorbemerkungen
1. Die Geschichte der Neuordnung des Jugendhilferechts ist

bislang gekennzeichnet durch gescheiterte Gesetzent-
wùrfe.Fachlich und jugendhitfepolitischist dies cine depri-
mierende Bilanz; andererseits kônnen wir feststellen, daß
die gescheiterten Gesetzentwùrfe nicht folgenlos geblie-
ben sind: Sic habendieDiskussion vorangetriebenund die
praktische Arbeit beeinflußt.

2. Inden vergangenenzweiJahrzehnten hat sich cine �bunte
Jugendhilfelandschaft" etabJiert. Das Leistungsgefàlle zwi-
schen den einzelnenJugendàmternist zum Teil sehr groß.
So weniges bei padagogischemHandeln sinnvollund môg-
lich ist, cine ..Gleichschaltung"allerJugendamterherbeizu-
fùhren, so bedarf es doch andererseits cines Mindestma-
Bes an allgemeinenGrundsatzen und Standards, die bun-
desrechtlich festzulegensind.

3. Wer die Diskussion um die Neuordnung des Jugendhilfe-
rechts in den letzten 15 Jahren mitverfolgt hat, denkt viel-
leichtmit einer gewissen Wehmut an den Diskussionsent-
wurf 1973/74. den Referentenentwurf 1977 oder den nach
Ansicht von Beobachtern bereits verwâsserten Regie-
rungsentwurf 1978. Wie aile Gesetzentwùrfe sind auch
dièse Ëntwùrfe ,«:Kinder ihrer Zeit" mit einem gewissen
Hang zum Perfektionismusund einem großen Vertrauen in
die PlanbarkeitpadagogischenGeschehens. Obwohldièse
GesetzentwùrfeMeilensteine in der Fachdiskussion waren,
wàrees verfehlt, sic gewissermaßen einfach �aufzutauen".
Die fachliche Entwicklung ist inzwischen weitergegangen.
So haben etwa die Erziehungskurse nicht die Bedeutung

. erlangt, die man ihnen in diesen Entwùrfen noch zuge-
schriebenhat. Die sozialpàdagogischeFamilienhilfe steckte
noch in den Kinderschuhen. Tagesheimgruppen waren
noch nicht bekannt.

4. Vertraut ist auch die Forderung nach einem Leistungsge-
setz mit einklagbaren Rechtsansprùchen,wurdedarindoch

vor allem das Vehikel gesehen,Jugendàmter zum Tàtigwer-
den zu veranlassen.Heute sehen wir das Ganze wesentlich
nùchterner: Die Klientel der Jugendhilfe ist in vielerlei
Weise von der Sozialverwaltung abhangig. Sic ist nicht
geneigt,Leistungen zu fordern oder gar gerichtlich einzu-
klagen. Hinzu kommt, daß Leistungen der Jugendhilfe in
erster Linie persônliche Hilfen sind, deren Inhalt und
Umfang nicht im voraus bestimmbar und damit einklagbar
ist.Versuche, anbestimmte AuffëlligkeitenbestimmteHilfe-
formen zukoppeln,mùsseninzwischen als gescheitert gel-
ten (vgl. dazu die Indikationsdiskussion). Deshalb lassen
sich die typischen Konditionalprogramme des Leistungs-
rechts (�wenn bestimmte Voraussetzungen gegebensind,
dann bestehtein Anspruch auf bestimmteLeistungen") fur
den Bereich der Jugendhilfe nur ganz bedingt nutzbar
machen.
Ein neuer Gesetzentwurf wird sich weitgehend darauf
beschranken mùssen, das heute vorhandene oder in
Zukunft wùnschenswerteHilfespektrum moglichst klar zu
beschreiben, ohne aber konkrete Hinweise geben zu kôn-
nen, unter welchen Voraussetzungen welche Hilfe zu lei-
sten ist. Die Auswahl der Hilfe wird auch kùnftig weitge-
hend dem pàdagogischenErmessen im Einzelfall ùberlas-
sen bleiben mùssen. Notwendig sind allerdings darùber
hinaus Verfahrensregelungen, etwa zur Beteiligung der
Betroffenen, um moglichst qualifizierteEntscheidungen zu
erreichen.

5. Im Hinblick auf die Weiterentwicklung der Jugendhilfe gibt
es unterschiedliche fachpolitische und gesellschaftspoliti-
sche Interessen. Bereits die Aufgabenverteilungzwischen
Bund, Làndern und Gemeindenkennzeichnetunterschiedli-
che Interessen und Erwartungshaltungen im Hinblick auf
cine rechtliche Neuordnung. Wàhrend vor allem die Kom-
munen an einer moglichst großen Gestaltungsfreiheit inter-
essiert sind und rechtliche Verpflichtungen cher ablehnen.
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liegtes im Interesse des Bundes, wenigstensein Minimum
fachlich anerkannter Grundsatze allgemein verbindlich zu
normieren.
Hinzu kommt, daß dieFinanzierungder Jugendhilfezu zwei
Drittel Sache der Kommunen, zu einem Dritteln Sache der
Lander ist. Die Bereitschaft von Làndern und Kommunen,
Mehrkosten im Bereich der Jugendhilfe zu ùbernehmen,
hangt daher immerauch von der dortigenHaushaltslageab.
Andererseits wird dadurch auch der politisch gennge Stel-
lenwertvon Jugendhilfe deutlich,da es immer môglichsein
dùrfte, fur politisch wichtige Vorhabenauchdie notwendige
Finanzierung zu sichern. Die Kommunen sind bereits
wegender hohen Ausgaben in der Sozialhilfe nicht gut auf
den Bund zu sprechen. Befûrchtet werden muß, daß die
vom Bund beabsichtigte Steuerreform die Kommunen in
den nàchsten Jahren noch weiter belastet. Deutlich wird
damit, daß die finanzielle Frage auch kùnftig aile Fachdis-
kussionen ùber die Ausgestaltung cines neuen Gesetzes
an denRand dràngen wird.

11. Inhaltecines neuen Gesetzentwurfs
Angesichts der bereits absehbaren finanziellen Rahmenbedin-
gungen wird ein neuer Gesetzentwurf keine �große Lôsung"
anpeilen kônnen.Ausgangspunkt werden daher dieRegelungs-
bereiche des Referentenentwurfs 1984/85 sein, der in semer
ùberarbeitetenFassung ein relativ hohes Maß an fachlicher
Akzeptanz erreicht hat. Dabei soll nicht verschwiegenwerden,
daß bis zuletzt Einwànde und Kritik vorgetragen worden sind.
Es ware aberunrealistisch zu glauben,es ließe sich im Bereich
der Jugendhilfe ein Gesetzentwurf entwickeln, der von allen
Seiten Beifallbekommt.Dazu sind die fachlichen und fachpoliti-
schenInteressenzu unterschiedlich.
Wesentliche Anliegendes Referentenentwurfs1984/85 waren
insbesondere:
1. Die Konzentration erzieherischer Hilfen auf der ôrtlichen

Ebene, d. h. die Streichung von Fùrsorgeerziehung und
freiwilliger Erziehungshilfe als eigenstàndige ùberôrtliche
Hilfen.
Aus padagogischerSicht ist die Frage, ob es sinnvoll ist,
Kinder und Jugendliche aufzuteilen in cine Gruppe Verhal-
tensgestôrter und in cine solche, deren kôrperliche, gei-
stige oder seelische Entwicklung gefàhrdet Oder gescha-
digt ist, làngstausgepaukt.Eme sinnvolle Abgrenzungzwi-
schen den beiden Gruppen ist fachlich nicht môglichund
gesellschaftspolitisch fragwùrdig. Die Bùndelung aller
erzieherischenHilfen auf der ôrtlichenEbene gehôrtdaher
zu denklassischenForderungen seitBeginn derJugendhil-
ferechtsreform.
Ein grôßerer Aufgabenzuschnitt auf der ôrtlichen Ebene
verlangt allerdingsauch cine entsprechendefinanzielle Lei-
stungskraft der Jugendamter.In einzelnenBundeslândern
wird nun befûrchtet, die Jugendamter seien wenigstens
zum Teil nicht in der Lage.das von den Landesjugendàm-
tern aufgrund der ùberôrtlichen Finanzierung aufgebaute
Leistungsniveauauf ôrtlicherEbene weiterzufùhren.Dièse
Àngste kônnen nicht ohne weiteres auf die Seite gescho-
ben werden Aus meiner Sicht sollte allerdings zwischen
fachlicher Entscheidung und Finanzierung getrennt wer-
den. So bliebees auch in Zukunft den Jugendàmternunbe-
nommen. eme Solidargemeinschaft zur Wahrnehmung und
Finanzierungbesonders kostenaufwendigersozialer Aufga-
ben zu bilden. Eme solche Regelung ist aber Sache der
Lânder selbst, sic kann nicht durch den Bund getroffen
werden.
Gewisse Sorgebereitet die Entwicklung inNordrhein-West-
falen. Bei kreisangehôrigen Stàdten bis herunter auf
25 000 Einwohner forciert eigene Jugendamter einzurich-
ten. Eme nùchterne Bewertung zeigt allerdings, daß es
auch in denkleinerenJugendàmterndurchaus positive Bei-
spielefur cine fachliche und engagierteJugendhilfegibt.

2. Systematisierung erzieherischerHilfen
Das Jugendwohlfahrtsgesetzenthalt bisher nicht einmalin
Ansàtzen cine systematische Darstellung der Erziehungs-
hilfen. Vielmehr stehen die generalklauselartig beschne-
bene Hilfezur Erziehung nach §§ 5, 6 JWG, Fùrsorgeerzie-
hung und Freiwillige Erziehungshilfe und schließlich die
Erziehungsbeistandschaft beziehungslos nebeneinander.
Hinzu kommt dieUnterbringung in einer Pflegefamilie, die
nur unter demBlickpunkt der Kinderaufsichtgeregelt ist.

Vorgesehen ist kùnftig ein besonderes Kapitelùber erzie-
hensche Hilfen, das bestimmte Grundtypen festlegt. den
Làndern und der Praxis aber Spielraum fur cine weitereDif-
ferenzierung làßt. FolgendeGrundtypen erzieherischer Hil-
feformensollendargestellt werden:—

sozialpàdagogischeFamilienhilfe— Beratung und andere pàdagogische und damit verbùn-
dene therapeutische Hilfen (z. B Erziehungsbeistand-
schaft)— teilstationàreHilfeform— Unterbringung in einer Pflegefamilie, in einer Einrich-
tung oder in einer anderenWohnform

Aufgrund der Erfahrungen im Rahmen der Jugendhilfe-
rechtsreformhalte ich es fur wenig zweckmaßig, cine aus-
drOcklicheRegelungùberdie geschlosseneUnterbringung
vorzusehen. Ein von vielen engagierten Fachleuten
erwùnschtes Verbot jeder geschlossenen Unterbringung
wùrde politisch kaum akzeptiert werden. Angesichts der
Erfahrungen des Deutschen Jugendmstituts mit geschlos-
senen und nichtgeschlossenen Heimen mußte ein solches
Verbot auch praktisch folgenlos bleiben: Die Ùbergànge
zwischen geschlossenen und nichtgeschlossenen Unter-
bringungen sind namlich weitgehend fliefiend. Der Charak-
ter der Geschlossenheit hàngt nicht nur von Absperrein-
richtungen, sondern zumindest in gleichem Maße von
anderen binnenstrukturellen Faktoren (wie z. B. Heimord-
nung) ab. Die Diskussion um die geschlossene Unterbrin-
gung làßt sich daher aus meinerSicht nicht mit Rechtsvor-
schriften, sondern ausschließlich auf der fachlichen Ebene
fùhren. Sofern Rechtsvorschriften ùberhaupteinen Einfluß
auf die Einweisungspraxis haben kônnen,so ist auf § 1631b
BGB hinzuweisen, derauch fur die Hilfe zurErziehunggilt.

3. Neuordnung der ôffentlich-rechtlichen Regelungen des
Pflegekinderwesens
Vorgesehen ist, das rechtliche Instrumentarium zur Unter-
bringung cines Kindes in einer Pflegestelle �von seinem
aufsichtsrechtlichen Kopf auf die padagogischenFùße" zu
stellen. Wie dies in der Praxis bereits weitgehend
geschieht, sollen auch im Gesetzdie Beratung der Betrof-
fenen vor der Entscheidung ùberdie Hilfeform, die fachge-
rechte Vermittlung in cine geeignete Pflegefamilie und
BegleitungdesPflegeverhaltnissesals dievorrangigen Auf-
gabenimPflegekinderwesenbeschriebenwerden.
Dringend verbesserungsbedùrftig ist darùber hinaus die
sehr uneinheitliche Praxis bei der Bemessung des Pflege-
gelds fur Pflegekinder.Anzustreben ist ein bundeseinheitli-
chesBemessungssystem nach demVorbildder Regelsàtze
in der Sozialhilfe. Falls dies nicht durchsetzbar ist, streben
wir an, daß wenigstens dieLander fur ihrenBereicheinheit-
liche Fflegegeldsatzevorschreiben.

4. Verbesserungder Hilfen fur junge Erwachsene
Die im Jugendwohlfahrtsgesetzgeschaffenen Môglichkei-
ten, Jugendhilfe auch ùberdie Volljâhrigkeit hinaus zu lei-
sten,greifen heute in weitem Umfangnicht mehr.Als nach-
teilig hat sich insbesondere die Koppelungder Jugendhilfe
an cine fortgefùhrteMaßnahme der schulischen oderberuf-
lichen Bildung erwiesen. Die Vorschriften versagen daher
insbesonderebei dem Personenkreis junger Erwachsener.
der nach der Vollendung des 18. Lebensjahresm cine neve
Ausbildungsmaßnahme überwechselt oder ohne Ausbil-
dungs- bzw. Arbeitsplatz ist. Die Weiterfûhrung von Hilfen
fur junge Erwachsene soll kùnftignur am padagogischen
Bedarf ausgerichtet sein Vorgesehen ist, die Hilfe wenig-
stens bis zur Vollendung des 21. Lebensiahres als Rechts-
anspruch auszugestalten Aber auch daruber hinaus soll
cine Weiterfùhrung - wentgstens im Rahmen pflichtgemâ-
Ben Ermessens - moglich sein. In letzter Zeit wird ver-
stàrkt die Forderung erhoben, Hitfen fur junge Erwachsene
nicht nur als weiterfùhrendeLeistungen anzubieten, son-
dern sic auch solchen jungen Menschen zu ôffnen, diebis
zur Vollendung des 18. Lebensiahres keme Jugendhilfe
erhalten haben. Eme derartige Leistungserweiterung ist
jedoch nicht nur unter fachlichen. sondern auch unter
finanziellenAspektenzu pnjfen.
Im Zusammenhang mit den Hilfen fur junge Erwachsene
wird auch die Frage diskutiert, ob und inwieweit die
Jugendhilfe eigene Zustàndigkeiten im Bereich Ausbildung
undBeschàftigunghat. Angesichts desderzeitigenDiskus-
sionsstandeserscheint es mir allerdingshier verfruht. Aus-
bildung und Beschàftigung als Pflichtaufgabe des Jugend-
amtes festzuschreiben. Andererseits werdenwir in emem
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neuen Gesetzentwurf deutlich machen, daß Formen sozial-
pàdagogisch betreuterBerufsausbildung in derJugendhilfe
anerkannt sind.

5. Neugestaltungder Heimaufstcht
Wie beider Pflegekinderaufsichtsoll der préventive Charak-
ter der Heimaufsicht verstârkt werden. Insbesondere geht
es darum, fur den Betrieb einer Einrichtung einen Erlaub-
nisvorbehalt vorzusehen. Obwohl dieserErlaubnisvorbehalt
von einem Teil der freien Tràger sehr skeptisch betrachtet
wird, entspricht er in weitenTeilen dem bereits nach gel-
tendem Recht notwendigenBefreiungsverfahren nach § 79
Abs. 2JWG.

Ùber dièse bereitsmit dem Referentenentwurf 1984/85 hmaus
verfolgten Zielsetzungen werdenfolgende Regelungengeprûft:
1. Die Zuordnung behindetier jungerMenschen zur Jugend-

hitfe.
Die Frageder Zuordnung junger Menschen zur Sozialhitfe
oder der Jugendhilfe wird seil Jahren zwischen beiden
Lagern kontrovers diskutiert. Wâhrend die Jugendhitfe
behinderte Mmderjâhnge in erster Unie als Kinder und
Jugendlichebegrerft,hait die Sozialhitfe an der Einheit der
Behmdenenhitfefest und widerspncht einer Ausgliederung
der Altersgruppe der 0-18jahngen. Überdtes wirdbezwei-
felt, daß die Jugendhiltein der Lage ist, die imBSHG vorge-
sehenen Leistungen fur dièse Personengruppe entspre-
chend zu erbnngen.Neben dergroßen Lôsung (Zuordnung
aller oeninderten Minderjahrigen) wird auch cine kleinere
Lôsung diskutiert (Zuordnung der seelisch behinderten
Minderjahrigen). Allerdings ergeben sich bei der kleinen
Lôsung neve Abgrenzungsschwierigkeiten zwischen see-
lisch und geistig Behinderten bzw.ungelôsteFragen ùber
die Zuordnung mehrfachBehinderter.

2. Einbeziehung des Adoptionsvermittlungsgesetzes in ein
neves Jugendhilfegesetz.
Von seinem Regelungsinhalther ist das Adoptionsvermitt-
lungsgesetz Teil des Jugendhilferechts. Es sollte daher
bereits im Rahmen der Jugendhilferechtsreform in ein
neves Jugendhilfegesetz einbezogen werden. Im Augen-
blick ist allerdings geplant, das Adoptionsvermittlungsge-
setz durch das Verbot der Leihmutterschaft anzureichern.
Damit veràndert dièses Gesetz seinen Charakter als adop-
tionsfôrderndes Gesetz. Die Frage der Einbeziehungin ein
neves Jugendhilfegesetzwird daher emeut zu prùfensein

3. Beschreibung von Jugendhilfeplanung als Pflichtaufgabe
des ôrtlichen Jugendamtsin einemneuen Gesetz.

4. VerbesserungdesBetreuungsangebotesfur Kinder imVor-
schulalter (Kindergarten, Kinderkrippen, Tagespflege,Fôr-
derung von Eltem-Kind-Gruppen)und im Schulalter (Kin-
derhort).

5. Môglichkeitenund Grenzen der Zusammenarbeit zwischen
Jugendhilfe undJugendrichter.
Die gemeinsame..Nutzung" von Erziehungshilfendurch die
Jugendhilfe und durch die Jugendrichter (Fùrsorgeerzie-
hung, Erziehungsbeistandschaft) hat sich als fragwùrdig
erwiesen. Maßnahmen des Jugendhchters sind anderen
Strukturprinzipien verpflichtetals Hiffen zurErziehung. Eme
Koppelungvon jugendrichtertichenAnordnungenmit erzie-
henschen Hilfen der Jugendhilfe fùhrt daher zu Mischfor-
men. die letztlich weder dem pàdagogischen Anspruch
noch den Inieressen desJugendhchters genùgen.Aus der
Sicht der Jugendhilfe sind kùnftigverstârkt Bestrebungen
zur Vermeidung fôrmlicher Stratverfahren zu unterstutzen
(Diversionsstrategien).

Fur das weitereVerfahren istes notwendig.zunâchst cine poli-
tische Entscheidung ùber das Vorhaben herbeizufûhren. Wir
streben daher an, das Thema in die Koalitionsverhandlungen
und in die Regierungserklàrungeinzubnngen(Nachtrag: In der
Regierungserklârung des Bundeskanzters vom 18.Màrz 1987
wird die Neuordnung des Jugendwohtfahrtsrechts angekùn-
digt). Notwendig sind darùber hinaus auch pohtische Gespra-
che mit denLàndem und den kommunalenSpitzenverbànden.
Erst wenn der politische und finanzielle Spielraum fur einen
neuen Gesetzentwurf deutlich geworden ist. kann einReferen-
tenentwurf vorgelegt werden. Nach Erfahrungen mit frùheren
Gesetzentwùrfenist fur die pariamentahscheBeratung minde-
stens ein Zeitraum von zwei Jahren anzusetzen. Vor 1990 ist
daher nicht mit einem neuen Gesetz zu rechnen. Von dem
letztendnch verfùgbaren fachlichen und poiitischen Spielraum
wirdes auch abhàngen,ob einneuer Gesetzentwurf als Novelle
zum Jugendwohlfahrtsgesetz Oder als Neuordnung des gesam-
tenRechtsbereichs konzipiertwird.

� Jugendhilfe ist wieein
Wackelpudding auf hoherSec.

Die Oberflàche àndert sich mit jeder Welle, aberwas sich
unter ihr abspielt,kann man hôchstens ahnen und trotz-
demhangt ailesmit allemzusammen."

JùrgenBlandow
in seinemTagungsbericht ùber die IGfH-Expertentagung:
Standortbestimmung der Heimerziehung
in: sozialextraFebruar/Marz 1987

Demokratisierung,Differenzierung und die
Leistungsfahigkeit der Heimerziehung

RolfLambach

Betrachtet man dieKritik, diehàufig an Heimengeùbt wird, so
onentiert sic sich weithinnoch an demBild relativ großer. zen-
tralisierter, rigide hierarchisierter und differenzierter Anstalten
Deren Demokratisierung und Zerlegung in kleinere Einheiten
wird gefordert.Im folgenden soll gefragt werden,ob dièse Kri-
tik die nchtigen Ansatzpunkte hat oder ob es erforderlich ist,
neve Orientierungspunkte zu suchen. Ich berichte dabei ùber
cine Untersuchung,die von 1982 bis1986 bundesweit durchge-
fuhrt wurde. ')
Unter ,,Fùhrung" wollen wir diejenigen Leistungen verstehen,
die in einem differenzierten, organisierten Sozialsystem dazu
beitragen, die Handlungen verschiedener Personen aufeinan-
der abzustimmen und auf das Organisationsziel zu beziehen.
Fùhrungist, dies ist zu betonen,nicht identisch mit Hiérarchie.
Der Begriff làßt zunâchst offen, ob ùberhauptFùhrungsrollen
mit spezifischen Kompetenzen ausdifferenziert und mit
bestimmtenPersonenbesetzt werden.Dieser Begriff von Fùh-

rung umfaßt also Integrationsleistungenauf allen Ebenen,nicht
nur Impulse, die �von oben nach unten" gegeben werden. Die
Ausdirferenzierung einer Leiterrolle ist aber in Heimen cine
praktisch ùberall vorzufindende Gegebenheit. Deshalb soll
zunâchst berichtet werden, was Heimleiter und eventuell
andere Fùhrungspositionen zur Erfùllung dieser Funktion bei-
tragen. Im Anschluß danach werden wir fragen, mwieweit auf
der unteren, der Gruppenebene,Fùhrungsleistungen benôtigt
underbracht werden.

Fùhrung kann einmal stattfinden durch persônliche Pràsenz,
Situationsdominanz und persônliches Vorbild, durch cine Per-
son.die selbst anwesend ist und durch ihr Verhalten Maßstàbe
setzt. Zum anderen kann Fùhrung so stattfinden, daß man die
verschiedenen Mitarbeiter an cine gemeinsame, fur aile ver-
bindliche Konzeptionbindet.Schließlich kannFùhrung geleistet
werdendurch die mit der Organisationsstruktur gegebeneVer-
teilung von Kompetenzen und durch die Ausstattung einer
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Thesen zur Demokratisierungder
Heimstrukturen
1. Die ..Bewàhrungsprobe" jeder Heimreform ist. ob
die vonMenschen geschaffenenOrganisationsstrukturen
und Regelnvon den Betroffenen veràndert oder zumin-
dest in ihren Auswirkungen beeinflußt werden kônnen.
Die Beweglichkeit der Organisation muß zum Grundver-
stàndnis der Arbeit werden. Veranderungendùrfen nicht
vom Wohlwollen einzelner leitender Mitarbeiter abhàn-
gen.
2. Haufig wird das demokratische Selbstverstàndnis
reduziertauf dieFrage desFùhrungsstils,den Mitbestim-
mungsformen oder den Regelungen im Alltagsleben.Die
Demokratisierung in der Heimerziehung ist ein tiefgrei-
fender, aile Bereiche des Heimes betreffender Verënde-
rungsprozeß, der auf cine Anerkennung der Alltagskom-
petenz des Gruppenerziehersbzw. der Gruppenerziehe-
rin abzielt. Damit wird gleichzeitig das patriarchalisch-
hierarchische Denken der Anstaltserziehung grundle-
gend inFrage gestellt.

3. Auch wenn sozialpadagogische Dienste und Einrich-
tungen auf lange Sicht nicht auf Leitungsstrukturen ver-
zichten kônnen,so erforderndie differenzierten Betreu-
ungsformen der Heimerziehung ein neves Leitungsver-
standnis, das Koordination und Beratung und nicht Auf-
sicht und AnleitungzumInhalt hat.
4. Abwehrmechanismen bei Mitarbeitern, Leitungskrâf-
ten wie beim Tràger gegenùber Veranderungen der
Heimstrukturen kônnen zu einer �heimlichen Interessen-
koalition" fùhren: Keiner hat ein Interesse, daß sich
etwas àndert. weil keiner weiß, ob sich die eigeneLage
nach einer Verànderung der Strukturen wirklichverbes-
sert

5. Heimbeiràteoder andere Formen der Mitbeteiligung
junger Menschen werdenbei zunehmender inhaltlicher
wie ràumlicherDifferenzierung der Gruppenobsolet.Das
Leben in der Gruppe sollte ebenso nicht demokratisch-
formalisiert gestaltet werden, sondern von den sponta-
nen Interaktionenbestimmt sein.

Klaus Mùnstermann

Position mit Macht, letztlich also durch Rekurs auf ein festge-
schriebenes Weisungsrecht.
Dièse Medien der Fùhrung kônnen sich stùtzenund entlasten,
aber auch wechselseitigblockieren.Sokann wohl in einer klei-
neren Organisation ein als Person ùberzeugenderLeiter eme
mangelhaft ausdifferenzierteKonzeptionund cine etwasunbe-
stimmte Organisationsstrukturzumindest zum Teil kompensie-
ren Aber auch négative Interferenzen sind denkbar. Rigider
Machtgebrauch kann sowohl die Bindung an cine Konzeption
wie auch die Akzeptanz der Leitungsfunktion einer Person
beeintràchtigen.
Unsere Untersuchung zeigt, daß cine Fùhrungdurch personh-
che Pràsenz nur in kleinen Heimen ùberhaupt môglich ist.
wobeidie quantitativeObergrenzebei ca. dreiGruppen und ca
dreißig Platzen liegendûrfte. Nur dortkann der Heimleiter (oder
die Heimleitenn)noch sehr stark anwesendsein und die Situa-
tion durch Pràsenz, durch exemplansches Handeln oder aoch
durch Kommentaredominieren.
Ingrôßeren Heimen kann der Heimleiter versuchen, noch per-
sônlich prâsent zu sein, indemer sich z.B. auf allen Gruppen
jeden Tag sehen lâßt. Seine Prasenz wird in diesemFarte aber
kaum noch Fùhnjngseffekte haben. weil sic zu punktuell ist.
Eme kontinuiertiche Pràsenz aber scheiten schon am Zeitbud-
get. Auch macht sich bemerkbar, daß sich der Heimleiter dann
von denKindern und vom Gruppengeschehen so weit entfernt,
daß Kommentare. die er gibt. nach Ansicht der Gruppenmitar-
beiterauf einer zu selektivenund kontextfremdenInformations-
basis beruhen. Fùhrung auf derEbene der Person hàngt also
stark davon ab, inwieweitdièse Person noch unmittelbar als
Mithandelnde von den anderen Mitarbeitern erlebt werden
kann. Überall don. wo cineEinrichtungalsonicht mehr auf cine
Person zentriert werden kann, muß der von oben kommende

Fùhrungsbeitrag starker auf die Ebenen des Konzepts oder
des formellenEinflusses verlagertwerden.
Betrachtet man die auf der konzeptionellenEbene erbrachten
Fùhrungsleistungen.so muß man feststellen, daß es in emem
kleinenHeim wohl leichter ist, die Einrichtungkonzeptionell zu
integneren Offensichtlich ist es schwienger, cine großere
Anzahl von Personen in der grôfleren Anzahl von Untereinhèi-
ten einer grôßeren Einrichtung an cine Konzeption zu binden.
Jedenfalls gab es in kleineren Heimen fur den einzelnenMitar-
beiterdeutlich mehr mhaltlicheVerbindlichkeiten und die Mitar-
beiterbetonen dort auch haufig, daß ihre Autonomiedort ende,
wo die durch die leitendenPersonen defimertenkonzeptionel-
len Verbmdlichkeiten anfingen.
In großeren Einrichtungen traf man dagegen zwei Arten von
Problemen an. Einmal wurde betont. die rechtlichen. admini-
strativen und wirtschaftlichen Vorgaben limitiertendas Handeln
so stark. daß fur cine Konzeptionsentwicklung kaum noch
Raum bleibe Zusatzlichschien es oft schwieng. eme Ebene zu
finden, auf der Konzeptionen erarbeitet werden kônnten
Wurde versucht, sic in Leitungsgremien oder Konzeptionsaus-
schussen zu erarbeiten, so leuchtete den mchtbeteiligtenMit-
arbeitern dann nient unbedingt ein, warum sic dièse ùberneh-
men sollten. Versuchte man, die Erarbeitung einer Konzeption
auf cine breitereGrundlage zu stellen, so ergab sich das Pro-
blem, daß die Gremien zu groS wurden,um arbeitsfahig zu sein
und auch ein Konsens nicht mehr gefunden werden konnte.
Wenn es ausgearbeiteteKonzeptionengab.so war haufig doch
ziemlich unklar, in welchem Umfang sic faktisch galten. Dafùr
lassensich mehrereGrùnde namhaft machen.NeveMitarbeiter
werdenhaufig nur wenigund nicht besonders systématiser! mit
den konzeptionellen Verbindlichkeiten cines Hauses bekannt
gemacht. Zudem enthalten Konzeptionenhaufig primer Ziele
und Werte, von denen unklar ist, wie sic im Alltagkleingearbei-
tet und in instruktive Handlungsanweisungenùbersetztwerden
kônnen Erzieher, die sehen, daß in Konzeptionen wohlklin-
gende Ziele formuliert werden, wàhrend sic im Alltag mit Kri-
senmanagement vollkommen ausgelastet sind, neigen dann
dazu, zu diesen Zielen ein distanziertesoder resignatives Ver-
hàltnis zu entwickeln.
Das dntte Médium der Fùhrung,das wir oben ansprachen,war
der Rekurs auf Kompetenzenund formale Macht. Betrachtet
man die empirischen Ergebnisse, so wurdevon Macht im allge-
meinen cher sparsamer Gebrauch gemacht, wir fanden eigent-
lich nur einen einzigen Fall, wo bewußt versucht wurde. Kom-
petenzenzu zentralisierenund aile wichtigenKommunikationen
ùber die Spitze laufen zu lassen. (Bezeichnenderweisehat sich
dièse Struktur entwickelt. um die langandauernde Krise einer
Einrichtung zu beheben.) In allen anderen Fëllen wurde von
Macht ein entweder sehr zurùckhaltender oder aber etwas
schwankender Gebrauch gemacht, wobei beides seine Pro-
blème hatte In kleineren Einrichtungen konnte auf expliziten
Rekurs auf Kompetenzen meist verzichtet werden, ohne daß
der Integrationsgrad lut, da die Bindung an Personen und die
konzeptionelleStiftung von Einheit ausreichte. In grôßeren Ein-
richtungen fùhrte dagegen die Unmbglichkeit, die Einrichtung
durch sine Person zu integrieren und die Schwierigkeiî,aile
Mitarbeiterauf cine Konzeptionzu verpflichten, zusammen mit
einem zuruckhaltenden Machtgebrauch cher zu emem Macht-
vakuumund emem Mangelan Intégration und Fùhrung. Darauf
reagierten Heimleiter entweder resignatrv oder mit einem sehr
schwankendenVerhalten. Sic verzichtetenauf Machtgebrauch.
bis ihnen der Zustand unertràglich schien und sic in einem
abrupten Gegensteuern ihre Mitarbeiter mit formellen, auch
schriftlichen Wetsungen eindeckten. Es ist wohl bekannt. daß
Mitarbeitergerade auf cm solches Vtrhalten allergisch reagie-
ren,da sich ihre vorher gewonnene Autonomie gegenùberder
Leitung als Besitzstandemgesptelt hat.
Insgesamt wird man sagen kônnen daß. wàhrend kleinere
Heimeihre einzelnenMitarbeiterstarker embanden.man m grb-
Beren Heimen vor allem dieFotgen einer mangelndenErfùllung
der Funktion von Fùhrung zu registneren hatte. Dies ist ver-
mutlich ein intéressantes Problem angesichts der Tatsache.
daß man kleine Heime unter demMono der Autonomie preist,
wàhrendman in grôßeren Heimen cine stnktere Bindung und
hierarchische Unterordnungder Mitarbeiter bemangelt.Unsere
Untersuchung erbrachtehier das Gegenteil.Wàhrend in kleine-
ren Heimen der einzelne Erzieher viel tester eingebunden ist
durch diePràsenzder Fùhrungspersonunddurch dieverbindli-
chere Konzeption,steigt die Autonomiedes Erziehers in grô-
Beren Einrichtungen,da dieHeimleitung weit wegund die Kon-
zeption nichtsonderlichverbindlichist.
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Fur die Rolle von Heimleiternergab sich daraus vor allem ein
gravierendes Problem. Nur wenn ein Heim ziemlich klein ist,
kann der Heimleiternoch einen sichtbaren Beitrag im pàdago-
gischen Alltag liefern.Wenn Heimegrôßer werden, wàchst die
Distanz des Heimleiterszum pàdagogischenAlltag.Er kann in
diesen nicht mehr alltàglichhandelnd eingreifen,ihn gestalten,
sondern allenfalls beilaufige Beobachtungenkommentierenund
inBesprechungenzu semer Reflexion beitragen.Meistens aber
làuft die alltagliche Praxis ab, ohne daß der Heimleiter die
Szene betritt.Sein Eingreifen wirdhàufig erst dann relevant,
wenn irgenderwas schiefgeht.Der Heimleiter taucht auf. um zu
sagen, dièse Abweichung kônneernicht mehr hinnehmen, das
gehe rechthch nicht. das gehefinanziellnicht. das toleriereder
Tràger nicht mehr. Dadurch entsteht das Problem. daß der
Heimleiter immer als der auftaucht. der Resthktionen setzen
muß. der nur Kritik ùbt.ohne cine gestartendeRolle zu spielen.
Der Heimleiterschreibt gewissermaßen immer nur Defizite rot
an den Rand. ohne einen positiv sichtbarenBeitragzu leisten.
Wir habendas dasDilemma von Beitragund Kntik genannt.Es
ist deshalb so gravierend.weil jemand, der nur auftaucht, um
Unmôglichkerten aufzuzeigenoder Kritik zu üben. sozial auch
dann nicht akzeptabel handelt. wenn er von der Sache her
recht hat.
Betrachtet man dièse Ergebnisse vor dem Hintergrund der
Themen, die ûblicherweise in der Heimdebatte angeschlagen
werden, dann zeigt sich cine intéressante Verschiebung. Wàh-
rend von Heimen immer noch primàr Dezentralisierung. Abbau
von hierarchischenStrukiuren undallzueinengendenVorgaben
gefordert wird, scheint es nach unseren Ergebnissen so zu
sein, daß geradegrôßere Institutionendièse Forderungen erfùl-
len und nun an den Folgeproblemen laborieren. Dièse Heime
scheinen cher ùberdezentralisierteStrukturen zu sein, denen
es schwerfàllt,nicht in ihreeinzelnen Gruppenzuzerfallen.
Als Befund der Analyse von Fùhrungsstrukturenhat sich erge-
ben,daß dieUntereinheiten cines Heimes von der Leitung nur
relativschwachabhàngigzu sein scheinen.Betrachtet man diè-
ses Ergebnis vor dem Hintergrund der Diskussion ùber Heim-
erziehung, so kônnte man zunàchst geneigt sein, es schlicht
als cine positive Errungenschaft zu buchen. Denn die Dezen-
tralisierunggerade grôßerer Einrichtungensowie die Autonomi-
sierungdes Gruppenteamsund der einzelnenErzieher gegen-
ùber der Heimleitung und Experten ist cine Forderung, die in
den Debatten ùber dièses Berufsfeld immer wieder erhoben
wird. Damit liegt die Akzentuierung kritischer Punkte ganz im
Trend der allgemeinenOrganisationsdiskussion. Nicht nur im
alternativen Bereich, wo die Forderung nach ùberschaubaren
Einheiten und der Abschaffung von Hierarchien den harten
Kern der organisationsbezogenenVorstellungen bildet, son-
dern auch in hartgesottenerManagementliteratur,der alterna-
tive Affinitàten vollkommen fremd sind, spielen Forderungen
wie kleine Einheiten, flache und informell gehandhabte Hierar-
chien sowie Teamorientierung und Partizipation cine zentrale
Rolle.
Faßt man unsere Ergebnisse pointiert zusammen, so kônnte
man sagen: Je stàrker die Gruppenteams autonomisiert wur-
den - und zwar autonomisiert in dem Sinne, daß sic kaum
reglementiert und kontrolliert, aber auch nicht angeleitet und
unterstutzt wurden - desto spàrhcher fielen die Ansàtze zu
einer geplantenund systematisiertenErziehungaus und desto
stàrker reduzierte sich Heimerziehungauf Verwahrungund Kri-
senmanagement. Auf der anderen Seite wuchsendie Chancen
fur cine zielgerichtetePàdagogik, wenn auch gruppenùbergrei-
fendeKràfte sich fur sic direkt verantwortlich fùhlten, sic unter-
stùtztenund gestalteten, und im Grenzfallauch direkt als pàd-
agogischHandelnde im Alltagprasentwaren.
Als Folgeproblem der beschnebenen Strukturen ergab sich
also, daß die Funktionsstelle. die in den Heimen am hàufigsten
unbesetzt war, die der Erziehungsleitungund der Erziehungs-
planungwar Dièses ..Erziehungsplanungsloch"war besonders
groß. wenn der Heimleiter admimstrativabsorbiert, die Thera-
peuten auf Thérapie- und Diagnostikfunktionen spezialisiert
und beide sehr alltagstern angesiedelt waren. Dann ergibt sich
dasProblem,daß Erziehungsplanungentwederùberhauptnicht
oder von Personen gemachtwird, die sehr weitvon der alltàgli-
chenPraxis entfernt sind. Bemerkenswert war auch die Anzahl
von Fàllen, in denen cineZusammenarbeit zwischen Gruppen-
team und Psychologen vorgesehen war, wegen persônlicher
Animositàten jedoch nicht oder nur sehr eingeschrànkt statt-
fand. Wir hatten manchmal den Eindruck, daß manche Pàdago-
gen und Psychologen ihr Verhàltnis zu Kindern zu stark, ihr
Verhàltnis zu Kollegen zu schwach professionalisieren. Wàh-

rend man Kindern manchmal in einem ùberdistanzierten Gestus
begegnet,werden hàufig Gefùhle

—
und gerade solche aversi-

ver Art — gegenùber anderen Mitarbeitern zu Lasten der
Arbeit ausgelebt.
Dies heißt nicht unbedingt.daß nun in Heimen unbedingt die
Stelle des Erziehungsleiters geschaflen werden muß. Wohl
aber muß das einschlàgige Problem irgendwie gelôstwerden,
sel es durch engere Anbindungdes Heimleitersan diePadago-
gik unter Ausdifferenzierung von Verwaltungspflichten erwa an
emen Verwaltungsleiter, sei es durch nicht so stark therapie-
spezialisiene. sondern auch pàdagogikkompetentePsycholo-
gen. seies durch Stàrkung der Kompetenzdes Gruppenteams.
Es sei noch angemerkt, daß gerade die Gruppenteams. die in
Heimkonzeptionen stàrker eingebunden, starker kontrolliert,
aber auch stàrker unterstutzt wurden. auf Dauer mehr reale
Autonomie im Sinne selbstverantworteter,kompetenter Praxis
gewannen Auf der anderen Seite waren die ..freischweben-
den" Erziehertearnshàufig gekennzeichnetdurch Unzutneden-
heit vor allem wegen stândiger pàdagogischerMißerfolge, cine
hohe interne Konfhktrateund Fluktuation.
BîlanziertmandieErgebnisse.so zeigtsich, daß inden von uns
untersuchten Heimen nicht Kontrolle und hierarchische Unter-
ordnung. sondern Mangel an Unterstùtzung das Problem war.
Es scheint, daß die Kritik sich reorientieren und nicht einfach
Demokratisierung undDifferenzierung fordern, sondern fragen
muß, wie in den demokratisierten und differenzierten Gebilden
Integrationsleistungenerbracht werden.

Nach wievorhat dieHeimerziehungkeine Lobbyinnerhalb
der Gesellschaft. Nur wenige setzen sichfur sic ein,wenn
sic nicht gerade beruflich mit Heimerziehung in Verbin-
dung stehen. Oie Eltern von Heimkindern kônnenihr Inter-
esse aus begreiflichen Grunden kaum vertreten, ganz im
Gegensatz beispielsweise zu Eltern von Kindergarten-
oder Schulkindern, die sich fur die Institution bisweilen
sehr massiv emzusetzen in der Lage sehen. Dennoch
scheint die jetzige Krise der Heimerziehung nicht primâr
mit pàdagogischenUnzulânglichkeiten Oder mit pâdagogi-
schen Reformgedankenzu tun zu haben, auch wenn ihr
Anlaß moglicherweise inmangelhafter Effektivitàt,ingerin-
genErfolgen gesucht wird.
Den Heimen bleiben die Jugendlichen, vor allem aber die
Kinder aus.
aus: RichardGùnderHeimerziehung.BeitràgezurStand-

ortbestimmungund kùnftigen Entwicklung. Arbeits-
hilfen des Deutschen Vereins fur ôffentliche undpri-
vateFûrsorge, Heft27, Frankfurt 1985

Von den objektiven àußeren Bedingungen her werden
weitere einschrânkende Entwicklungen auf die Heimer-
ziehungzukommen. Die Zahlen werdenobjektiv nicht grô-
Ber werden,sonderncher geringer, wenn auch vielleicht

-
relativ gesehen - die Zahl der gestôrtenKinder und Ju-
gendlichen zunimmt. Wir mùssen auch den Bereich der
Kinder- und Jugendpsychiatriebeachten. Der Zugangder
Kinder- undJugendpsychiatrieist insbesondere deswegen
verfùhrensch, weil er in doppelter Hinsicht fur die Eltern
Entlastung bringt.Einmal werden die Kosten vollùberdie
RVO abgedeckt, zum anderen kônnen die Problème als
Krankheit definiert werden,und manist nicht als Person in
semer erzieherischen Aufgabe in Frage gestellt.Die Hei-
me sollten sich daher stàrker zu ihrem eigentlichen pàd-
agogischen Auftrag bekennen. Sic kônnen von ihrer Ziel-
setzung und Aufgabenerfûllung her kein Ersatz fur die
Psychiatrie sein.
aus: PaulSchmidle/Hubertus Junge:Zukunft derHeimer-

ziehung.Lambertus Verlag,Freiburg 1985

'
) Die Studie wurde vonder Planungsgruppe Peira cV m Schlùchiern durchge-

tuh'i und von der Sttttung Jugendmarke geiordert Buchpublikation Pla-
nungsgruppe Petra. Analyse von Leistungsfeldern der Heimerziehung Ein
empinscher Beitrag zum Problem der Indikation Franlcfun/M v. a ; Peter
Lang 1967 (Studien zur Jugend- und Familientorschung. hg von Prof Franz
Pelermann,Band 1).
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..Entwicklung und aktueller Stand des Stellenwertes der Heimerziehung
im System der Erziehungshilfen"— Auszùgeaus der Stellungnahme des Fachausschusses Jugendpolitik der Arbeiterwohlfahrt
vom September1986 -

Dieser Prozefl desWandels kann mit folgenden Stichwortengekennzeichnetwerden:— Verkleinerung von Einrichtungen,— Verringerungder Gruppengrôße,—
Abbau von zentralenVersorgungsleistungen,— ambulanteund teilstationàreGruppenals Erganzungzur stationàrenUnterbringung,— Außen-, Familien- und Verselbstandigungswohngruppen,—
einzelbetreutesWohnen,—
Aufbau von Verbundsystemen,— Regionalisierung desEinzugsbereiches.— Einbeziehen des Umfeldes der Kinder undJugendlichen in die Heimwirklichkeit trotz Standortschwierigkeiten.— Ausbau gruppenubergreifenderDienste usw...

7. Aus der großen Zahl ihrer eigenstàndigenBeitrage,die stationàreUnterbringung von Kindern undJugendlichen —
weg von der Anstaltserziehunghin zur reformierten Heimunterbrmgung — zu entwickeln, bekraftigt die Arbeiter-
wohlfahrtnachdrùcklichfolgende Positionen:

7.1 Stationàre und ambulanteHilfen stehen gleichberechtigt und erganzendnebeneinander.Heimerziehungist deshalb
prinzipiell allen anderen Erziehungshilfengegenùberein gleichrangig/gleichberechtigtes Jugendhilfeangebot.Nient
familien-ideologisch gepràgte Vor- und Nachrangùberlegungenbestimmen, ob Heimerziehungdas angemessene
Hilfe-Angebot ist, sondern unter dem Gesichtspunkt �Wohl des Kindes" allein fachlich akzeptierteStandards und
Auswahlkriterien.

7.2 Geschlossene Unterbringungwirdabgelehnt,dieArbeiterwohlfahrt entwickelthierzu alternativeKonzepte.

7.3 Weiterhin unbestritteneGrundbedingungenderHeimerziehungsind fur die Arbeiterwohlfahrt:—
die bedùrfnisorientierte Differenzierungdes Heimangebotes;—
dieFôrderungdes Demokratisierungsprozessesin denHeimen;—
die Entwicklung und Fôrderungvon Verbundsystemenmit ambulantenundteilstationërenHilfen;— die Lebensnahe derEinrichtungenwie Überschaubarkeit und Gruppengrôße;—
alters-und geschlechtsgemischteGruppen;—
die Ôffnung nach außen;—
die Sicherung gleicherBildungschancen furKinder und Jugendliche.die inHeimen leben;—
die Nachbetreuung heimentlassener junger Erwachsener und die Sicherung der Thèse, daß dieQualitât der
Heimerziehungvon der Ausbildungder Mitarbeiter/innensowie deren Weiter- und Fortbildung,demAngebotan
Supervisionund derInstitutionsberatungsehr wesentlichabhangt.

8. Daraus ergebensich perspektivisch folgende Forderungen,die sich an denGesetzgeber.die ôffentlichen Trager als
Kostentrëger,aberauch AW-intern andieHeimtragerund Mitarbeiter/innender Heime richten:

8.1 Das Angebot von Formender Unterbringungunddes Wohnens, dieIntensitàt der Erziehungund der Beratung,aber
auch Angebote fur Arbeitund Ausbildung mùssenbreitgefachert sein. Sondereinrichtungenfur spezielleProblème
sind dabei in der Regel nichtdas Ziel, die Institutionenmùssen vielmehr in die Lage versetzt werden,unterschiedli-
chen Problematiken gerechtzu werden.
Die Arbeiterwohlfahrt hat sich in der Vergangenheit immer gegen Sonderformen im Rahmen der Erziehungshilfe
ausgesprochen und die geschlossene Unterbringung stets abgelehnt. Die Struktur von Heimen muB deshalb so
ausgestaltetsein, daß Flexibilitàt,Fachlichkeit undToleranz im Umgang mit denJugendlichengegebensind.
Das Angebot sollteschwerpunktmaßig infolgendeRichtung ausgebaut werden:— Einzelbetreuung—

dezentralisierteWohngruppenund Wohngememschaften—
einzelbetreutesWohnen/mobile Betreuung— Tagesheimgruppen— Angebotean berufsvorbereitendenMaSnahmen sowie Angebotezur Ausbildung und Arbeit— Kooperationssystemder unterschiedlichenEinrichtungen vor On. der verschiedenenTrager sowie Verbundsy-
steme,d.h.verschiedene Einrichtungen.Angebote cines Tràgers sind régional zu bikten. um flexible Übergànge
zu ermôglichenoder spezielleAngeDote der anderenInstitutionen wahmehmenzu kônnen.

8 2 Zum Anspruch der ganzheitlichenErziehung gehôrtdieEntwicklung emotionaler. kognitiver und sozialer Fàhigkei-
ten, die durch handwerkliche und musische Angebote zu erganzen sind. Eme entsprechende Ausstattung der
Heime ist von daher unverzichtbar (v. a.Werkstâtten undFreizeitmoghchkeiten).

8.3 Fur cineerfolgreichePâdagogik sind daruber hinaus dieMitarbeiter/mnenin der Heimerziehung von entscheidender
Bedeutung.Deshalb muß in der Ausbildungvon Erziehern/Sozialarbeitern/SozialpadagogendasArbeitsfeldHeimer-
ziehung m semer ganzen Vietfalt stàrker berucksichtigt werdenalsbisher.
Außerdem mùssen Arbeitszeit und Arbeitsformen den sozialpàdagogischen Anforderungen entsprechen, Aus-
gleichszeiten, z. B. inForm des Sabbath-Jahressind zu gewàhrleisten.Arbeitszeitordnung.Tanfvenragund Stellen-
plan entsprechend zu gestalten.Die Trager sind auch aufgefordert.Moghchkeitendes Einsatzes fur altère Erzieher
aus den Gruppen heraus in anderen Aufgabenfeldern zu ermôglichen.Dazu gehôrenauch Angebote zur Umschu-
lung und Weiterqualifizierung, z. B. Modellversuch Tur berufsbegleitenden Ausbildung zum Sozialarbeiter/Sozial-
pàdagogen.
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8.4 Erfahrungen aus anderen Landern und Arbeitsfeldern sind kontinuierlich auf ihre Übertragbarkeit hin zuùberprùfen,
Arbeitsansatze sind inModellprojektenzuerprobenundimRahmen der Fortbildung zu verbreiten.

8.5 Qualitativeundquantitative (auch demographische) Verànderungendes Gesamtsystems der Erziehungshilfen fùh-
ren dazu, daS der Bedarf an Heimplatzenrùcklâufig ist. Die dadurch freiwerdenden Mtttel mùssen in emem ange-
messenen Umfang weiter fur die Heimerziehungzur Verfùgung stehen, damit sic qualitativ weiterentwickelt werden
kann und in der Lage ist, den gestjegenen Anforderungen gerecht zu werden(z.B. steigende Zahl altérer Kinder
und Jugendlicher in den Heimen, gewachsene Anforderungenan schulischer und beruflicher Eingliederung). Eme
einheitlicheKostentragerschaftund Pflegesatzgestaltungistanzustreben.

8.6 Durch das hôhereAufnahmealter undverlângerte Schulzeiten ergibt sich dieNotwendigkeit,die Betreuungùberdas
18.Lebensjahrhinaus abzusichern. Oie §§ 6.3 und 75a JWG sind dergestalt zu àndern. daS ein Flechtsanspruchauf
die Leistungbesteht und junge Erwachsene ohne beruflicheund schulische Ausbildung sowie junge Erwachsene,
die die Jugendhilfemaßnahmeunterbrochenhaben.einbezogen sind.

8.7 Die begonneneVerselbstandigung des Jugendhchen im Rahmen der Heimerziehung soll durch das Angebot an
Nachbetreuung fortgesetzt werden. Voraussetzung zu der Verselbstandigungist neben der padagogischenBera-
tung auch die matérielle Unterstûtzung alsHilfe zur eigenen Haushalts-und Existenzgrùndung.

IGfH-Jahrestagung1987

Aufwachsen im Widerspruch — Jugendhilfe wohin?
veranstaltet inZusammenarbeit mit dem
INSTITUTFUR ERZIEHUNGSWISSENSCHAFTENI
der Universitat Tùbingen
Tagungsbeitragfur IGfH-Mitglieder 50,— DM, fur Nichtmitglieder 75,— DM

Dienstag,den 6.Oktober
ab 14.00 Uhr

Anmeldungzur Tagung
Neve Aula derUniTùbingen,Wilhelmstr. 7

15.00 Uhr
Begrùßung:
Dr.Klaus Mùnstermann,Vorsitzender der IGfH
Hauptreferate:—

Prof. Dr.Hans Thiersch,Universitat Tùbingen
�Jugendhilfe,.JugendhilfeundHeimerziehungimWandel"—
DicterGreese,JugendamtEssen
�Die Bedeutung des Zwischenberichts der Kom-
mission Heimerziehung fur die Gestaltung einer
offensiven Jugendhilfe aus der Sicht cines Jugend-
amtes"

ab 20.00 Uhr
25 Jahre IGfH— Rùckblicke,Erinnerungen,Gespràche-

Mittwoch, den7. Oktober
9.00-16.00 Uhr

Arbeit in sieben parallel stattfindenden Arbeitsberei-
chen und sich anschlieSendenArbeitsgruppen

Paralte*veranstaltung:(10.00-13.00 Uhr)
SooderprogrammdesKinder- undJugendtheatersdesLandes-
theatersTùbingen:�Kein Feuer ohne Kohle" von Peter Hathazy
mit anschließender Diskussion
16.30-19.00 Uhr

Mitgliederversammlung der IGfH
einschließlich Wahlder Delegierten

ab 20.00Uhr
Fest imLandestheater Tùbingen
im Programm: �Kein Feuerohne Kohle"
anschl. Musik undUnterhaltungim Lokaldes LTT

Donnerstag,den8.Oktober
9.00-10.30 Uhr

Fortsetzung der Arbeit in den Arbeitsbereichen bzw.
Arbeitsgruppen

10.30 Uhr
Aufwachsen imWiderspruch- SozialpàdagogikzwischenHeilen und Bilden -
Gespràch zwischen Prof. Dr. Andréas Flitner, Dr. Anne
Frommann,Prof. Dr.ReinhartLempp

14.30 Uhr
Jugendhilfe wohin?Perspektiven fur die Jugendhilfe
Podiumsgesprâch

19.30 Uhr
..Gedanken zur Person und zum Wirken
Martin Bonhoeffers"
Gespràchsrundemit Dr.AnneFronimann,Gerold Becker
und Peter Widemann

Freitag,den 9.Oktober
9.00 Uhr

Die Vorbereitungsgruppe lâdt zum Frûhstùck ins Insti-
tut fur Erziehungswtssenschaften

ab 9.30 Uhr
Dr. IngeJens und Wilfhed Setzler:
Zur Sozialgeschtchte der Stadt Tùbingen
mit anschfceßender Stadtfùhrung

am Nachmittag
konnen emtge Jug«ndhilfeeinrichtungen in und um
Tùbingenbesuchtwerden.
NahereInformationennach der Anmeldung

Internationale Gesellschaft fur Heimerziehung, HeinrictvHo«fmann-StraBe 3, 6000 FrankfurtfMain.
Verantwortlicri (ûr den Inhalt:Gerhard Haag, RedaMion: Alfred Kôth,Druck: Walhalla v. PraetonaVeriag, Regensburg, ISSN0723-2047
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Das Heimwesen in Luxem-
burg
Heimerziehung und Poli-

Heimerziehung
AKTUELLE PROBLEME Konflikte in der Grup-

JUGENDLICHER IN DER Heim und Schule

HEIMERZIEHUNG IN J«lll«nthTapl. im

FIIROPA Schulsozialarbeit im
■-.unsyi-in Heim

" Texte zum internationalen Kongreß Projekt-Famiiien
Ausreißer

VOm 6.-a Juni 1985 in Luxemburg Mâdchenarbeit im Heim

Heïm^weLungsprakti-
bearbeitet und herausgegeben von scnwierige Jugendiiche

Robert SOISSON Drogen
Die Zukunft der Heim-
erziehung

Der Preis des Bûches betrâgt in den einzelnen Lândern:
Luxemburg: 480 Lfr (mcl. Versandkosten)
Bundesrepublik Deutschland: 22,50 DM (zuziigl. Versandkosten)
Niederlande: 25 FL (zuzugl. Versandkosten)
Schweiz: 18 SF (zuziiglich Versandkosten)
France: 72 FF (plus frais d'envoi)

Bestellungen an

ÈICE-Generalsekretariat oder ANCE-Luxemburg
Dr. Franz ZtîSLI-NISCOSI Robert SOISSON
Râmistrafle 27 B.P. 255
CH

-
8001 ZURICH L - 4003 Esch/Alzette

Konto 158T75-8o Postscheckkonto
Schweizerische Kreditanstalt 2977 - 67

BESTELLSCHEIITs
Name;

Adresse:



«Guide Pratique» des réalisations
médico-sociales et psycho-pédagogiques
En 1979, l'Association Nationale des

Communautés Educatives ensemble
avec l'Association des Assistantes So-
ciales a édité pour la première fois un
«Guide pratique des réalisations médi-
co-sociales et psycho-pédagogiques». Ce
guide fut vendu a plus de 2.500 exem-
plaires et a encouragé les éditeurs, en
collaboration cette fois avec le Centre
d'lnformation et de Placement, de le
rééditer. Eneffet le vieux guide s'apprê-
tait mal à une mise à jour et c'est ainsi
qu'une conception entièrement diffé-
rente s'imposait. Dans le nouyeau guide
chaque service, association ou institu-
tion, est présenté sur une fiche indivi-
duellequipeut aisément être remplacée
ou corrigée par l'utilisateur. Demême il
sera facile de mettre à jour le guide en
réimprimant seulement les fiches dont
les données ne correspondent plus à la
réalité et en ajoutant les fiches des nou-
velles créations. Les éditeurs ontenvoyé

des questionnaires a plus de 400 ser-
vices,institutions ouassociations. Après
le travailderédaction, 300 fiches environ
ont été retenues et forment ainsi la base
du nouveau guide. Bien sûr, dès à pré-
sent tout organisme qui offre des presta-
tions, dans le domaine social et psycho-
pédagogique etquidésire figurer dans le
guide peut envoyer une fiche remplie
aux éditeurs qui sera alors priseen con-
sidération lors de la prochaine mise à
jour. Le guide comprend les rubriques
suivantes (entre autres),: Placements,
éducation, 3e3e âge, travail loisirs etsports,
médecine préventive, famille,santé, ser-
vices sociaux,santé mentale, justice...
Ils'adresse surtout aux professionnels

du secteur médico-social et psycho-pé-
dagogique, aux enseignants,aux méde-
cins, aux fonctionnaires et employés de
l'Etat et des Communes, aux avocats,
etc.

Commande

Je soussigné

adresse:

profession:

commande exemplaires du Guide Pratique des réalisations

médico-sociales et psycho-pédagogiques.

J'ai viré x 800 francs au CCP 2977-67 deI'A.N.C.E.

Veuillez m'envoyer une facture en exemplaires. (Biffer ce qui ne

convient pas) :

Date ■
" '

■—. Signature

ASSOCIATION NATIONALE
DES

COMMUNAUTÉS ÉDUCATIVES
compte chèque postal: 2977-67

L-4003 B.p. 255 Esch/Alzette
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Fiches: Format DIN A 5
600 pages

Couverture: Accohide de 1 ,7 mm rouge clair
Mécanique à 2 arceaux avec presse-
papier

Intercalaires en plastique pour 1o chapitres
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